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Der Einfluß der Reformation auf die

niederdeutſche Sprache.
Von Prof. Dr. Conrad Borchling.

Als vor jeßt genau 400 Jahren die öffentliche Tätigkeit Dr. Martin

Luthers einſekte, ſtand die mittelniederdeutſche Schrift- und Literatur

ſprache auf der Höhe ihrer Macht. Als Sprache der aufſtrebenden

norddeutſchen Städte ſeit dem 2. Viertel des 19. Jahrhunderts in

Rechtsquellen, Chroniken und Stadtbüchern bezeugt, hatte ſie ſeit

etwa 1300 auch die Urkundenſprache und die ſchöne Literatur er

obert. Neben der weltlichen Literatur erwuchs beſonders im Laufe

des 15. Jahrhunderts auf niederdeutſchem Boden auch eine Fülle

des erbaulichen oder belehrenden geiſtlichen Schrifttums. Wer eins

mal niederdeutſche Handſchriften dieſer Zeit in größerer Zahl durch

muſtert hat , wird wiſſen , wie ſehr da dieſe Traktate , myſtiſchen Ab

handlungen , Spiegel jeglicher Art, Reimgebete und Projagebete,

Paſſionsandachten und geiſtlichen Lieder das Feld beherrſchen. Viel

Herzenswärme und innerliche Frömmigkeit ſpricht aus dieſen kleinen

Bändchen, an denen noch heute manchmaldie kleinen Lederknöpfchen

zum Aufſuchen der Lieblingsſtellen vorhanden ſind , oder Wachsflecke

von eifriger Lektüre in der ſtillen Kloſterzelle Zeugnis ablegen . Was

hier an lebendiger Religioſität in Niederdeutſchland vorhanden war ,

iſt nachher dem Werke der Reformation zu Gute gekommen. Aber

auch in anderen Stücken brauchte ja Luther bei der Wiedereinſekung

der Volksſprache in ihre natürlichen Rechte nicht völlig neu zu ges

ſtalten , ſondern konnte an beſtehende Einrichtungen der alten Kirche

anknüpfen. Für die Predigt, die ſich nicht an die Kleriker allein

wendet, ſondern an das Volk, war auch vor der Reformation be

reits die Volksſprache ſelbſtverſtändlich. Die Praris des Beichtſtuhls

ſpielte ſich ebenfalls ganz in der Landesſprache ab, und dem deutſchen

Gemeindegejang war doch wenigſtens ein beſcheidenes Pläßchen ein

geräumt. Der Frage, ob es erlaubt ſei, deutſche Bibelüberſekungen

in der Hand von Laien zu wiſſen , hat die Kirche in den lekten

Jahrhunderten des Mittelalters nicht immer ſo ablehnend gegenüber

geſtanden wie heutzutage. Das 15. Jahrhundert hat jedenfalls zahl

reiche Überſegungen der Bibel oder einzelner ihrer Teile in hoch

und niederdeutſcher Sprache hervorgebracht, und als der Buchdruck

aufkam, hat er gerade in den Bibeldrucken ſeine beſonderen Glanz

leiſtungen aufzuweiſen . Solch ein koſtbares Stück, wie etwa die

niederdeutſche Cölner Bibel von ca. 1480, oder Steffen Arndes

Lübecker Bibel von 1494, konnte ſich allerdings nur ein wohlhabendes

Kloſter oder ein reicher Kaufherr leiſten , in das Volk kamen dieſe

Bände ja doch nicht, obgleich ſie in ihrer Vorrede „ einfache un

gelehrte Menſchen “ als ihr Publikum bezeichnen .

Das wird erſt anders, als um das Jahr 1520 die Wirkung des

Auftretens Dr. Luthers beginnt. Welche ungeheuren Dienſte die

vervollkommnete Buchdruckerkunſt der Ausbreitung der evangeliſchen
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Lehre geleiſtet hat , iſt ja wohlbekannt. Weniger iſt man ſich ge.

wöhnlich darüber klar, daß die außerordentlich fruchtbare Produktion,

die mit dem 3. Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts durch Luthers und

ſeiner Anhänger Schriften einjekt, umgekehrt auch die Praris des

Buchdrucks völlig umgewandelt hat . Die alte ſorgfältige Technik

der Wiegendrucke des 15. und beginnenden 16. Jahrhunderts ließ

jich bei dem jeßt erforderlichen Maſſenbetriebe nicht mehr aufrecht

erhalten . Schmuckloſer und nachläſſiger aufgemacht gingen jeßt die

Bücher in die Welt, dünne Heftchen wurden in großen Auflagen

gedruckt und der Preis ſo niedrig geſtellt , daß jeßt auch der ein

fache Mann aus dem Volke ſich die begehrten Schriften leicht kaufen

konnte. Paul Pietſch ') hat berechnet, daß die Zahl der jährlich

gedruckten deutſchen Bücher , die in den Jahren 1510–1518 zwiſchen

70 und 150 ſchwankte, in den folgenden Jahren plößlich gewaltig

hinaufſchnellt für 1519 auf 260 , 1520 : 570, 1521 : 620, 1522 : 680,

1523 : 935, 1524 : 990 uſw. An dieſer rieſigen Steigerung der Er

zeugung deutſcher Bücher, die ausſchließlich eine Folge von Luthers

Auftreten iſt, nimmt nun der niederdeutſche Buchdruck vollen Anteil.

Bruno Claußen gibt auf Grund ſeines ( in Verbindung mit dem

Deutſchen Seminar in Hamburg geſammelten) Materials folgende

Belege dafür : 2) im erſten Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts ſind auf

dem geſamten niederſächſiſchen Sprachgebiete nur 41 niederdeutſche

Drucke entſtanden, von 1511-1520 bereits 72 ; dann bringen die

20er Jahre die unerhörte Steigerung auf 276 Drucke, beſonders ſeit

1523 ; auch 1525, 1526, 1529 und 1530 ſind beſonders ergiebige

Jahre. Auf der Höhe dieſer Leiſtung erhält ſich aber der nieder

deutſche Buchdruck nur noch das folgende Jahrzehnt (1531-1540)

mit 244 Drucken ; er ſinkt dann allmählich bis auf 105 Drucke

( 1571-1580) hinab , ſteigt aber noch einmal auf 128 : 1581-1590

und 154 : 1591-1600 hinauf. Erſt dann beginnt ſein endgültiger

Abſtieg. Die ſo gezeichnete allgemeine Linie des nd. Buchdrucks

im 16. Jahrhundert entſpricht nun genau der Kurve des hochdeutſchen

Buchdrucks in der gleichen Zeit : auch hier haben wir das Abflauen

der Druckertätigkeit in den 40er bis 70er Jahren, und dann das

erneute Anſteigen . Daraus ergibt ſich, daß das Sinken der Zahl

der nd. Drucke ſeit etwa 1540 noch keineswegs einen Rückgang

der nd. Sprache als ſolcher zu bedeuten braucht. Erſt mit dem

Beginne des neuen Jahrhunderts tritt ihr Verfal auch im Buch

drucke deutlich zu Tage.

Nun iſt dieAnnahme der Reformation in den zahlreichen Territorien

weltlicher und geiſtlicher Herren , den freien Städten und adligen

Patronaten Niederdeutſchlands mit dem Augsburger Religionsfrieden

pon 1555 abgeſchloſſen. In dieſen 35 Jahren hat alſo die nieder

deutſche Sprache in ungebrochener Kraft der Sache der Reformation

die wichtigſten Dienſte leiſten können . Man braucht nur einen

1 ) M. Luther und die hd. Schriftſprache, (Breslau 1883) S. 48.

2) Niederdeutſche Drucke im 16. Jahrhundert (Zentralblatt f. Bibliotheksweſen

Bd. 29, 1912, S. 201 ff .), S. 203.
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einzigen Blick auf den Inhalt der während dieſer Periode gedruckten

niederdeutſchen Bücher zu werfen , um das vollauf beſtätigt zu finden :

nach Claußens Berechnung') ſind nicht weniger als 82 % der von

1521--1530 gedruckten nd . Bücher theologiſchen Inhalts, und auch

in den übrigen Jahrzehnten zählt die Theologie ſtets bedeutend mehr

Drucke als alle übrigen Fächer zuſammen.

Unter den einzelnen Reformatoren, deren Schriften in Nieder:

deutſchland Verbreitung fanden, ſteht Luther ſelbſt bei weitem oben

an. Ein nd . Tert ſeiner 95 Theſen in einer gekürzten Bearbeitung ?)

ſteckt in dem ſchon 1518 erſchienenen „ Sermon van dem aflath

pnde genade . Dorch den werdigen Doctorem Martinum Luther

Auguſtiner tho Wittenbergk. " 1520 ſind bereits vier Werke überſeßt ,

darunter die Schriften : ,,Van dem Paweſtdom tho Rome " und

„An den Chriſtlicken Adel düdeſcher Nation “ ; aus dem Jahre 1521

verzeichnet Schellery) 8 Lutherdrucke, aber erſt 1523 ſekt, nachdem

das ſtürmiſche Jahr 1522 faſt ganz ausgefallen iſt, mit der Über

feßung des Neuen Teſtaments und der 5 Bücher Moſe die Hochflut

der nd . Lutherſchriften ein . Von da ab wird alles, was der große

Mann herausgibt, ſofort ins Niederdeutſche übertragen und heraus

gebracht; ja die erſte vollſtändige Ausgabe der Lutherſchen Bibel

überſekung, die alle bis dahin erſchienenen Teildrucke zuſammen

faßte , erſchien 1534 in der niederdeutſchen Überſekung ſogar einige

Monate früher als das hochdeutſche Original. Bibelüberſeßung

und Predigten wurden von Luther in ganz anderem Maßſtabe als

zuvor der Belehrung und Erbauung des Volkes dienſtbar gemacht.

Erſt jekt erhielt der katechetiſche Unterricht durch ſeinen Großen und

Kleinen Katechismus die klaſſiſche Form , und ſeitdem Luther 1524

das erſte Wittenbergiſche Geſangbuch mit ſeinen eigenen Kernliedern

herausgegeben hatte, erblühte überall das evangeliſche Kirchenlied,

das neben den eindringlichen Streitſchriften des Reformators wohl die

ſtärkſte werbende Kraft für die neue Lehre bewieſen hat. Zahlreiche

Kirchenordnungen dienten ſchließlich dem äußeren Aufbau der neuen

Kirche und ihres Schulweſens.

Für dieſe vielſeitige Tätigkeit bedurfte Luther wahrlich getreuer

Helfer, zumal für das ſprachlich fernerſtehende Niederdeutſchland.

Luther hat die wichtigkeit des niederdeutſchen Werbegebiets und

die Notwendigkeit, ſich in weitem Umfange der Werbekraft der nd .

Sprache zu bedienen, von vornherein klar eingeſehen . Schon bei

der Bibelüberſepung hat er manchen niederdeutſchen Ausdrücken , die

in dieſen Grenzgebieten des Mitteldeutſchen von Alters her noch

umliefen, eine Stätte gewährt. Bald ſammelt ſich auch um ſeine

Perſon in Wittenberg ein anſehnlicher Kreis norddeutſcher Schüler

und Freunde ; einer der erſten von ihnen iſt Dr. Johannes

Bugenhagen aus Pommern , der ſeit dem Frühjahr 1521 in

Wittenberg lebte und bald der bedeutendſte Helfer Luthers für die

1 ) A. a . D. S. 205 .

2) Lutherſtudien (Weimar 1917) , S. 264 .

Bücherkunde der Safiijch -Niederdeutſchen Sprache (Braunſchweig 1826) , S.153f.
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Propaganda in Niederdeutſchland wurde. Zwar dauerte ſein erſtes

Zuſammenſein mit Luther nicht lange, da dieſer bereits Anfang

April 1521 nach Worms abreiſte ; aber als Luther von der Wartburg

zurückkehrte, finden wir Bugenhagen alsbald eifrig mit der Neuord

nung der kirchlichen Verhältniſje in Wittenberg im Sinne Luthers

beſchäftigt . Hier zeigte er ſchon ſein beſonderes Organiſationstalent,

das er dann ſpäter jeit 1528 in den großen niederdeutſchen Kirchen

ordnungen für Braunſchweig ( 1528) , Hamburg ( 1529 ), Lübeck

( 1530 31 ) , Pommern (1535 ), Schleswig-Holſtein ( 1542 ) uſw. jo

glänzend betätigte . Als fördernder Ratgeber bei der Überſebung

der Lutherbibel ins Niederdeutſche iſt er ſeit 1524 ausdrücklich be

zeugt . Übereifrige Verehrung hat ihm lange Zeit dieſe Überſetung

als Ganzes zugeſchrieben , nachdem bereits im 16. Jahrhundert ein

mal ein nd. Bibeldruck Bugenhagen im Titel ausdrücklich den

Überſeker genannt hatte . Aber da handelt es ſich um einen unerlaubten

Nachdruck , der aus geſchäftlicher Spekulation den Namen des Mannes

mißbraucht hat . Der wirkliche Sachverhalt iſt aus Bugenhagens

eigenen Angaben von K. E. Schaub ') 1889 endgültig klargeſtellt

worden . Die entſcheidende Stelle in Bugenhagens Nachrede zur

Wittenberger nd . Ausgabe des Neuen Teftaments von 1524 lautet :

„Wo woll öuerſt dat deſſe arbeytys vullenbracht dorch ennen

andern , doch hebbe ick gehandelt vnde radt gegeuen in allen örden

unde ſteden dar ydt ſwer was in vnſe düdeích tho bringende." Auch

der großen Geſamtausgabe der nd . Lübecker Bibel von 1533/34 gab

Bugenhagen eine Vorrede mit ; er hat ſie Oſtern 1532 unmittelbar

vor ſeiner Abreiſe aus Lübeck geſchrieben und auf den Wunſch

ſeiner lübiſchen Freunde auch noch etlike Annotationes unde korte

pthdüdinge des Tertes por de ſimpelen , und kleinuorſtendigen " für

die hiſtoriſchen Bücher des Alten und Neuen Teſtaments hinzugefügt,

die den breiten Rand der prächtig ausgeſtatteten Ausgabe anfüllten.

An der Überſekung des Bibeltertes hat Bugenhagen aber auch hier

keinen unmittelbaren Anteil . Wir kennen die Namen der eigentlichen

Überſeker des Lutherſchen Bibeltertes in das Niederdeutſche überhaupt

nicht. Es müſſen Wittenberger Studenten geweſen ſein , die unter

Luthers und Bugenhagens Aufſicht die einzelnen Teile der Luther

bibel gleich nach ihrem Erſcheinen in das Niederdeutſche überſetten .

Einer von ihnen mag jener Johannes Hodderſen , der ſpätere Paſtor

in Hammelwarden und Büttel , geweſen ſein , den uns der gelehrte

Dietrich von Stade ) auf Grund einer unſicheren Überlieferung als

den Überſeker der niederſächſiſchen Lutherbibel nennt. Im allgemeinen

wird von dieſen Überſegern gegolten haben, was Bugenhagen in

der Vorrede zur Bibel von 1533 34 ſagt : „ Wente he Luther) hefſt

jo grote kunſt, moye vnde arbeid von Gades genaden an ſyne vthlegginge

(alje am dage ys) gewendet, dat billig nemand anders negejt Gade

einen namendaruan ſchal hebben , ſunder ſchal heten des Luthers Biblie . "

1) Über die nd. Übertragungen der Lutherſchen Überſeßung des N. T.,welche

im 16. Jahrhundert im Druck erſchienen, Greifswald 1880 , Anhang S. 57 ff.

*) Bei J. H. a . Seelen, Memoria Stadeniana (Hamburg 1725 ), S. 356.
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Schaub hat in der angeführten Unterſuchung') an zwei Ausgaben

des nd. Neuen Teſtaments in allen Einzelheiten nachgewieſen, wie

ſcharf Bugenhagen die Überſekerarbeit auf ein gutes Niederdeutſch

hin kontrolliert hat. Trokdem iſt natürlich bei dieſen Überſetungen

aus einer hochdeutſchen Vorlage, noch dazu, wo ſie eine ſolche Ber

ehrung genoß wie die Worte Martin Luthers, überreichlich viel

hochdeutſches Sprachgut in einzelnen Worten und Wortgruppen

ſtehen geblieben . Hier lag die große Gefahr, die allmählich für die

niederdeutſche Literaturſprache verhängnisvoll werden ſollte . Wenn

ſelbſt unter Bugenhagens Augen ſo manche hochdeutſche Fügungen

in den niederdeutſchen Tert einſchlichen , wie mußte es dann erſt da

werden , wo eine ſchärfere Aufſicht ganz fehlte, wo etwa junge Buch

drucker mitteldeutſcher Herkunft ſchlecht und recht die hochdeutſchen

Schriften der Reformatoren ins Niederdeutſche übertragen ließen ,

oder gar ſelbſt übertrugen ! Es war ja klar, daß dadurch eine Er

weichung des Baues der niederdeutſchen Sprache eintreten mußte ,

eine Durchſekung mit hochdeutſchem Lehngute , die den völligen

Niedergang des Niederdeutſchen als Literaturſprache herbeizuführen

drohte. Troß alledem hätte ſich die niederdeutſche Sprache auch

aus dieſer ſchweren Bedrängnis, wenn auch mit Narben bedeckt ,

retten können, wenn ihr im Laufe des 16. Jahrhunderts noch recht=

zeitig verſtändnisvolle Hülfe gebracht worden wäre. Allein der

Retter erſchien nicht. Die ältere Generation der niederdeutſchen

Helfer Luthers, die Bugenhagen, Aepinus, Corvinus, Spangenberg,

fanden nur noch wenig Nachfolger, die mit gleicher Entſchiedenheit

bei der Schriftſtellerei in ihrer niederdeutſchen Mutterſprache verharrten.

Es war ja gar nicht die Sprache der Lutherſchriften allein, die an

der Auflöſung der niederdeutſchen Schriftſprache arbeitete . Von ganz

anderer Seite her drohte ihr ein viel unmittelbarerer Schaden. Die

Begründung des Reichskammergerichts durch Kaiſer Marimilian

1495 hatte den langjährigen Kampf der einheimiſchen deutſchen

Landrechte mit dem eindringenden römiſchen Rechte zu Gunſten des

fremden Rechts entſchieden. Die Folge davon war, daß ſich jekt

ein beſonderer gelehrter Juriſtenſtand ausbildete, der außer ſeiner

humaniſtiſchen Lateinbildung nur noch die Sprache der kaiſerlichen

Kanzlei pflegte. Da aber alle deutſchen Staaten und Stände mit

dem Reichskammergericht arbeiten mußten , eröffnete ſich hier dieſer

hochdeutſchen Gelehrtenſprache der Zugang auch zum niederdeutſchen

Norden. Wie etwas ſpäter die Lehre Luthers, ſo bahnte ſich damals

das fremde Recht durch ſeine Weltgeltung denWeg in die Kanzleien

der einzelnen niederdeutſchen Fürſten und größeren Städte und ließ

bald überall Männer wünſchenswert erſcheinen , die das neue Recht

und ſeine Sprache genügend beherrſchten .

Zugleich machte ſich aber ſeit dem Beginne des 16. Jahrhunderts

überhaupt das Übergewicht der beiden großen hochdeutſchen Kanzlei

ſprachen, der kaiſerlichen und der kurſächſiſchen, ſtärker geltend ; auch

1 ) S. 25 ff. und 39 ff.
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hier wie in der Gerichtsſprache finden wir das deutliche Hindrängen

zu einer ſprachlichen Annäherung und Angleichung. Die ſüdöſtlichen

Grenzgebiete des Niederdeutſchen vollziehen den Anſchluß an die

hochdeutſche Kanzleiſprache zuerſt. Hier im Südoſten hatte das

Niederdeutſche im Laufe des 14. und 15. Jahrhunderts ſowieſo

einen breiten Grenzgürtel an das Mitteldeutſche verloren : gerade

die Grafſchaft Mansfeld, Luthers Heimat, Merſeburg, Halle , Wittenberg

und Teile von Anhalt. Der Erzbiſchof von Magdeburg hatte für

ſeine Kanzlei ſogar bereits ſeit der Mitte des 14. Jahrhunderts das

Hochdeutſche angenommen , der Magdeburger Schöffenſtuhl ſeine

Schöffenſprüche von jeher hochdeutſch für hochdeutſche Empfänger,

niederdeutſch für niederdeutſche Empfänger ausgeſtellt. Bis ins

16. Jahrhundert hinein hielt der Magdeburger Rat am Nieder

deutſchen feſt , aber als die Reformation in die Stadt eindrang , war

das Niederdeutſche dort ſoweit abgeſtorben , daß die Magdeburger

Kirchenordnung von 1524 , die frühejte aller evangeliſchen Kirchen

ordnungen , bereits hochdeutſch abgefaßt werden konnte. Beſonders

gut ſind wir durch die Arbeiten von Frl . Dr. Laſch ') über die

Rezeption der hochdeutſchen Schriftſprache in Berlin unterrichtet.

Hier wirkte die kurfürſtliche Kanzlei der Hohenzollern , die ſtets bei

ihrer fränkiſch -mitteldeutſchen Sprache verblieben war, beſtimmend

ein . So vollzieht auch die Stadt Berlin ihren Übergang zur hoch

deutſchen Kanzleiſprache bereits 1504, alſo längſt ehe die Reformation

die Stadt erreichte. Wie in Magdeburg haben auch in Berlin der

nachbarliche Verkehr mit den mitteldeutſchen Städten, die Handels

beziehungen und der hochdeutſche Zuzug viel zu dem frühen Ein

dringen des Hochdeutſchen beigetragen .

Weiter im Innern des niederdeutſchen Gebietes bildeten ſich ſolche

Miſchungsverhältniſſe wie in Magdeburg und Berlin erſt zu einem

ſpäteren Zeitraume heraus . Überall aber gingen die landesfürſtlichen

Kanzleien mit der Aufnahme der hochdeutſchen Schriftſprache voran ,

die Städte folgten regelmäßig erſt einige Jahrzehnte ſpäter , im inneren

Dienſt behielten ſie das Niederdeutſche meiſt noch viel länger bei .

Als Sprache der fürſtlichen Höfe erhielt das Hochdeutſche von ſelbſt

das höhere ſoziale Anſehen , das in der Sprachgeſchichte eine ſo be

deutſame Rolle ſpielt . Von oben her drang es ſo langſam auch

als Umgangsſprache in die gebildeten Schichten hinein . In dieſen

Zuſammenhang gehört ſchließlich auch die raſch zunehmende Verhoch

deutſchung der evangeliſchen Geiſtlichkeit, wie ſie ſich im weiteren

Verlaufe des 16. Jahrhunderts vollzieht. Statt die immer ſtärker

werdende Kluft zwiſchen Volks- und Gelehrtenſprache überbrücken

zu helfen , ſchloſſen ſich die norddeutſchen Geiſtlichen immer ent

ſchiedener der Seite an , wo ſie gleichzeitig die Sprache Wittenbergs

und die Sprache der modernen Bildung fanden. So konnte die

Sprache Luthers , je mehr ſie zur feſten Norm wurde, um ſo un

geſtümer die niederdeutſche Sprache aus ihrer alten Poſition in Geſang

1 ) Dr. Agathe Laſch, Geſchichte der Schriftſprache in Berlin bis zur Mitte

des 16. Jahrhunderts. Dortmund 1910 .
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und Predigt, Lehre und Erbauung hinausdrängen . Als ſich endlich

im lekten Viertel des Jahrhunderts gerade aus den Kreiſen der

Geiſtlichkeit in Hamburg, Roſtock und reifswald noch einmal eine

Reaktion gegen das Hochdeutſche regte und auf die Gefahr für die

Volksbildung hinwies, die darin lag, daß „ einfach ein gelehrtes

Deutſch dem gelehrten Latein der mittelalterlichen Kirche auf dem

Fuße gefolgt ſei“ 1) , da war es bereits zu ſpät. Zwar wird es kein

Zufall ſein , wenn wir gerade für dieſe Jahre oben ein bedeutſames

Wiederanſteigen der Zahl der niederdeutſchen Drucke feſtſtellen konnten ,

und noch dazu in der Mehrzahl der Fälle Hamburg als den Druck

ort erkennen . Dieſe nd . Literatur der Hamburger Drucke von 1570

bis 1620 wendet ſich doch bereits an ein ſehr viel engeres Publikum ,

dem ſie praktiſche, populäre Kenntniſſe oder Unterhaltung zu ver

mitteln ſucht. Der Bebildete ſucht ſich ſeine geiſtige Koſt anderswo

und weint der alten Literaturſprache ſeiner niederdeutſchen Heimat

keine Träne nach, als ſie dann in den Stürmen des Dreißigjährigen

Krieges ganz ins Grab jinkt.

Theodor Storm und Klaus Groth .
Eine unbekannte Kritik Theodor Storms.

Von Frib Böhme.

Daß Theodor Storm gelegentlich ſeiner Berührungen mit dem Berliner

Tunnel“ in den Jahren 1854 und 1855 eine ganze Reihe kleiner Kritiken über

gleichzeitige literariſche Neuerſcheinungen in dem von Friedrich Eggers redigierten

Literatur - Blatt “ des „ Deutſchen Kunſt-Blattes“ veröffentlicht hat, iſt bekannt.

Später hat ſich ſeine kritiſche Seite, abgeſehen von Äußerungen in Briefen, nur

noch in den Vorreden zu ſeinen Anthologieen, den „ Deutſchen Liebesliedern ſeit

J. Chr. Günther“ ( 1859) und in dem „Hausbuch aus deutſchen Dichtern ſeit

Člaudius“ (1870) gezeigt. Au dieſe (nun in dem Nachtragsband zu des Dichters

Sämtlichen Werken Bd. 9 zuſammengeſtellten) Äußerungen Storms ſind deshalb

von großem Wert und haben ihre Bedeutung über das Gelegentliche der Ver:

anlaſſung hinaus, weil ſie zugleich äſthetiſche Bekenntniſſe eines Lyrikers über
das Hauptgebiet ſeines Scaffens, die Lyrik, ſind.

Unter den im Eggersichen Blatte herausgegebenen Beſprechungen findet ſich

auch eine über Klaus Groths „Hundert Blätter. Paralipomena zum Quickborn“

( 1854). In ihr äußert ſich Storm recht abfällig über dieſe hochdeutſchen Gedichte

des plattdeutſchen Dichters , ohne weiter auf ſeine mundartliche Poeſie einzugehen.

Er rügt an den „ Hundert Blättern “ das , was für ihn Sünde des Lyrikers gegen

den heiligen Geiſt der Poeſie iſt , nämlich , daß ſie mehr auf der Reflerion als

auf dem unmittelbaren Erlebnis beruhen und aus einer Empfindung geſchaffen

wurden , die faſt ohne Ausnahme aus poetiſchen Reminiszenzen entſprungen ſei.

Nach einer kurzen Erörterung über prinzipielle Unterſchiede zwiſchen der hoch

deutſchen und plattdeutſchen Poeſie ſchließt Storm ſeine Kritik mit einigen an:

erkennenden Worten über die in dem Bande enthaltenen Sonette.

Über die Beziehungen zwiſchen Storm und Klaus Groth haben wir bisher

noch nicht viel erfahren . Daß ſich beide 1867 kennen lernten, daß ſie mitein

ander korreſpondierten, Briefe und Karten getauſcht wurden, daß ſie ſich beſuchten,

daß Storm ein Gedicht „ An Klaus Groth " in ſeine Werke aufnahm , daß Klaus

Groth ſein „ Wat wullt du mehr (Gej. Werke 2 , 292) als ein „ Grötnis an

Storm , Gaederß un Souchay “ bezeichnete und außerdem einige Auffäße über

1 ) F. Kluge, Von Luther bis Leſſing, 4. Aufl. , Straßburg 1904, S. 124.

-U
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ſeinen Landsmann veröffentlichte mit dieſen ganz allgemeinen Notizen war

unſer Wijjen über die Beziehungen dieſer beiden über ihre Zeit und Heimat
hinaus bedeutenden Diciter erſchöpft . Weniger bekannt diirfte ſein , daſ auch

Klaus Groth in einer kleinen zum 70. Geburtstage Storms in Kiel von Guſtav
Brandt herausgegebenen „ Feſtzeitung “ als Pendant zu Storms ihm gewidmeten

Verjen „Abend“ dem Jubilar ein in gleichem Rhythmus gehaltenes Gedicht
,,Morgen “ 1 ) widmete, das in den „ Gejammelten Werken“ Klaus Groths nicht

enthalten iſt . Da die nur zwei Seiten umfajjende Feſtzeitung zu den größten

Seltenheiten gehört, mag es hier noch einmal ſtehen :

Morgen .

Dörch de Gardin ,

Wenn morgens kumt de eerſte Schin ,

Dat Hus is ſtill , de Ort de ſlöppt,

Wiet af un ſwack en Hushahn röppt ;

Du kannſt din Wandklock ticken hörn ,

En Wagen klappern in de Feern,

Un, ob din Hart noch ſlummern deit

Weert nich en Droßel, de da fleit ?

Se iſt't , de di nich ſlapen leet :

„ Hörſt du denn gar nich ? “ ludt ehr Leed ;

Wenn denn din Glück nich ganz toſchann,

Din Lengn un Höpen all dervan,

Dann treckt die warm de Morgenſchin

In't Hart hinin .

Die Briefe Storms an Klaus Groth liegen in dem noch wenig berührten

Nachlaß Groths (Hermann Krumm gab bisher nur die Vriefe Ki. Groths an

jeine Vraut 1910 bei Weſtermann in Vraunſchweig – heraus) in Kiel ; von

den im Nachlaß Storms liegenden Vriefen Kl . Groths wurde bisher erſt ein

Teil eines Briefes aus dem Jahre 1882 von Gertrud Storm (Th . Storm . E. Vild

1. Lebens 2, 215) veröffentlicht.

Da die Quellen zur Geſchichte der Beziehungen beider Dichter jo karg fließen,

iſt es mit Freuden zu begrüßen, daß die jüngſt von Gertrud Storm herausges

gebenen „ Briefe Storms an ſeine Kinder“ * ) neben anderem literariſch Intereſjanten

auch kleine Beiträge zu der Frage Storm-Kl. Groth bergen . „ Ich habe mich

müde geſchrieben an Materialien zu einer Lebensſkizze mit Portrait, die als

Vorbereitung zu der Gejamtausgabe in den Weſtermannſchen Monatsheften

erſcheinen joul“ ſchreibt Storm am 11. Juli 1868, „ ich habe Kl . Groth um die

Abjaſſung gebeten “, fährt er fort . Ein paar Tage ſpäter erwähnt ein anderer

Brief dasſelbe Faktum . Die Bitte Storms iſt unſchwer auf die 1867 erfolgte

Bekanntſchaft zurückzuführen. Wenn nun aber Storm am 29. September 1868

ſchreibt „ das Oktoberheit mit meiner Lebensſkizze iſt heraus “, jo kann ſich das

nicht auf eine von Kl. Groth geſchriebene Skizze, ſondern nur auf eine Arbeit

von Ludwig Pietſch in dem genannten Heft von Weſtermanns Monatshefien

beziehen . Ein Aufſaß von Kl . Groth, der erſt im Dezemberheft 1868 veröffentlicht

wurde, iſt aber - ſchon der Titel „ Th. Storms jämtliche Schriften “ deuten das

an viel weniger Lebensſkizze als die früher veröffentlichte Studie Pietſchs,

von der wir aus einem Brief Storms an Kuh (13. Aug. 1873) ſchon wußten,

daß ſie eine Überarbeitung von Storms eigenen Notizen iſt . Kl. Groth ſcheint

alſo die Abfaſſung des größeren biographiſchen Auſſages abgelehnt und als

Erjaß und, um den Freund nicht zu verleben, die unbiographiſche, kürzere

Würdigung der Werke vorgezogen zu haben .

Noch an andern Stellen dieſer Vriefe wird Kl. Groth erwähnt: wir erfahren

von einem Brief, den er Ende 1869 an Storm ſchrieb , ohne daß der Juhalt an

gegeben wird ; am 27. Oktober 1882 ſchreibt Storm , daß Kl. Groth ſich zu »

ſtimmend über ſein „Hans und Heinz Kirch“ geäußert habe (gemeint iſt der von

Gertrud Storm wie oben erwähnt zum Teil veröffentlichte Vrief) . Die bemerkens

1 ) Beide Gedichte ſind nach einer Mitteilung von Fräulein Gertrud Storm faſt gleichzeitig ents

ſtanden . Wohl mag Klaus Groths „Morgen“ erſt als Gruß zum 70. Geburtstage Štorms in der

Feſtzeitung gedruckt ſein ; entſtanden iſt es viel früher,

*) Braunſchweig : Weſtermann 1916 .

St.
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werteſte Stelle aber findet ſich in einem Briefe an Lisbeth vom 21. Dezember

1870 : „ Wie Du wohl geleſen, habe ich Kl. Groths Quickborn Teil II, im

Ibehoer Wochenblatt beſprochen “ . Dieſe Kritik, die Storm am 13. Dezember

1870 geſchrieben hat, iſt in den „ Ibehoer Nachrichten “ vom 17. Dezember 1870

veröffentlicht und lautet:

„ Quickborn: zweiter Teil, von Klaus Groth. Unter dieſem Titel iſt jo

eben ein neuer Band plattdeutſcher Dichtungen erſchienen, welchen Alle mit
Freuden begrüßen werden, denen der urſprüngliche Quickborn “ des Verfaſſers

lieb geworden und geblieben iſt. Und wenn auch mit Recht die lebendige

Gegenwart uns mehr als je in Anſpruch nimmt, ſo dürfte es doch Manchem
eine willkommene Erquickung ſein, für eine kurze Zeit aus dem ungeheuren All

gemeinen in ein individuell Begränztes, aus der ſtrengen , abſpannenden Wirk

lichkeit in eine ideale Welt einzukehren, wo Kampf und Schuld, die auch hier

nicht fehlen , in dem Frieden der Kunſt beſchloſſen und geſühnt ſind.

Es iſt ein reiches und tüchtiges Buch , das vor uns liegt, und völlig geeignet,

von dem Leben nicht nur des Menſchen, ſondern auch des Dichters Zeugnis

abzulegen .

Die Sammlung beginnt mit „De Heiſterkrog “, einer umfangreichen poetiſchen

Erzählung in ungereimten Jamben . In der Schilderung des Bredſtedter

„Michelimarkts “, womit die Dichtung ſich eröffnet, werden wir vielleicht kaum

ganz über die Wirklichkeit hinausgehoben ; aber ſchon zu Ende dieſes Geſanges

beginnt der Dichter, uns in ſeiner Welt heimiſch zu machen . Mit ſicherer Hand,

in lebendigen, charakteriſtiſchen Zügen läßt er vor unſern Augen die Eindeichung

des wüſten Vorlandes geſchehen, und bald auch erhebt ſich aus dem üppigen

Marſchgraſe des „ Nien Koogs“ der große Bauerhof, der im Erdbuche „Süder

wiſch “, im Volke aber nach den Vögeln, die dort in den hohen Eſchen ihre

Neſter haben, „de Heiſterkroog“ genannt wird. Hiermit iſt der Schauplak

der Dichtung gegeben. Deutlich ſehen wir den Gründer dieſes Hofes, den klugen

Holländer Rip van Haarlem , wie er vor ſeinen Eichen ſteht und dem Treiben
der Elſtern zuſieht, – „mein Herters“ ,wie er ſie in ſeiner Mutterſprache nennt:

„ Dar kunn he morgens, jän de Knechtens, ſtan,

Un ſmök ſin kalken Pip un kiken rop,

As keek he na ſin Duben, na ,mein Herters'

Wa ſe dar ſchracheln in de hogen Böm ,
As fnacken fe en Sprak , de he verſtunn,

De wull torügg reck in en anner Tid ,

Wo't nich ſo eenſam weer, wo lewe Minſchen

Noch Stimm un Ton harrn, Moderſprok noch ſchall,
As nu de Herters op den Heiſterkrog."

Die Worte laffen ahnen, daß ſich ein verhängnisvolles Stück Menſchenleben

unerwarteterweiſe nicht dieſes Ulten, ſondern ſeines Sohnes Jan van Haarlem

vor uns abſpielen ſoll, und ſchon im erſten Geſange, wo dieſer mit ſeinen

ſchwarzenzRacepferden über den Jahrmarkt fährt,' fällt ein Schatten auf das

heitere Bild.

Auf den „ Heiſterkrog“ folgt die Novelle: „Um de Heid.“ Wie der beliebte

Spaziergang, dem dieſer Titel entlehnt iſt, die alte Dithmarſiſche Stadt (Heide]

umfaßt, ſo enthält auch die Novelle in ihrem Rahmen ein ausgeführtes Lebens

bild derſelben zur Zeit der alten Napoleoniſchen Invaſion. Erquicklich erhebt

ſich aus dem Kleinleben der Stadt, ſowohl durch die Großartigkeit des Ges

ſchäftsbetriebes, als durch den Sinn für ſchönere Geſtaltung des Lebens, das

Heimweſen eines Mannes, der mit dem Fernblick des Genies über die engen

Grenzen ſeiner Heimat hinausſieht. Zu ihm ſtellen fich zwei jugendliche Ge

ſtalten, ſeine Tochter und ſein Zögling , an Geiſt und Sinn zu ihm gehörig.
Die

hereinbrechenden
Weltereigniſſe zerſtören zwar den mit ſo kühner Hand errichteten

Bau, dem die kleine Stadt ſchon längſt mit Verwunderung und Mißtrauen zu

geſchaut, aber der unabwendbare Einſturz zerſprengt zugleich die Hülle, in der

ein junges Glück mit Schmerz zu Tage rang, und, während Haus und Garten

in geſpenſtiſchen Verfall geraten, wiſſen wir die Menſchen, denen unſere Teil

nahme angehört, in der Ferne durch ihre ſittliche Kraft gerettet.
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Sowohl in dieſer Novelle, wie in dem „ Heiſterkrog “ tritt der Dichter, und

zwar gerade in Bezug auf die Hauptperſon , nur ſelten aus ſeiner berichtenden

Weije heraus ; aber die Erzählung läßt trosdem im Wejentlichen nichts an

Friſche und Lebendigkeit vermiſſen . Was beide Dichtungen iiberdies auszeichnet,

iſt , ich möchte jagen: eine ſittliche Schönheit und eine Fiilleder feinſten Ves

obachtung. Allerdings iſt in denſelben eine hochdeutſche Bildung, und die platt

deutſche Sprache muß daher mitunter bei ihrer geſchulteren Schweſter borgen

gehen – vielleicht tut ſie es hier mitunter ohne Not -- ; aber einerſeits dürfte

durch den geiſtigen Gewinn, der uns dadurch zufällt, der kleine ſprachliche Verluſt

mehr als ausgeglichen werden, denn der Voden, auf dem ſie erwachſen und auf

dem des Dichters Anſchauung ſie erjaſt hat, gehört dieſer Sprache an. Denn

wir ſehen nicht etwa nur die Eriſtenz einzelner Menſchen, ſondern das Menſchen

leben überhaupt, ja , auch das Naturleben , Luft und Wetter, auf einem beſtimmten

Fleckchen Erde an uns vorübergehen .

Die Gedichte, welche das lebte, kleinere Drittel des Bandes ausmachen ,

bringen uns einen Nadijommer zum erſten Teil des „Quickborn “, und es ſind

einzelne darunter, wie „He much ni mehr“, „ Fru Nachdigal“, aus den Kinder

liedern: „ Na'n buten !“ und das allerliebſte „ Verſteken “, welche den beſten dort

kaum etwas nachgeben dürften .

Es iſt nicht der Zweck dieſer Zeilen, eine eingehende Kritik des Buches zu

geben ; ſie wollen zunächſt nur auf das Erſcheinen desſelben aufmerkſam machen

und den wohl begründeten Wunſch ausſprechen , daß es bald nirgends fehlen

möge, wo der erſte Teil des „ Quickborn “ eine Stätte gefunden hat.

Huſum , den 13. Decbr. 1870. Th . Storm.

Im Gegenſaß zu den in Eggers Literatur-Blatt veröffentlichten Kritiken, die

nur Lyrik (mit Ausnahme zweier Novellen und der Balladen Theodor Fontanes)

betrachten, handelt es ſich in dieſer Beſprechung vornehmlich um Epik . Zwar

gibt Storm in ſeinen Ausführungen im Vergleich zu den Beſprechungen von

1854 und 1855 nichts Ebenbürtiges, da das Theoretiſche dort klar ausgeſprochen ,

hier nur mittelbar zu erſchließen iſt ; man wird aber trozdem nicht umhin können ,

auch dieſe Kritik bei einer Geſamtbetrachtung der Anſichten Storms über er

zählende Poeſie beſonders neben ſeinem „ Vorwort“ von 1881 (Sämtl. Werke.

Bd . 9. S. 946) mit heranzuziehen. In dem „ Vorwort“ von 1881 ſept er die

Novelle in Beziehung zur dramatiſchen Kunſt: „ gleich dem Drama behandelt ſie

die tiefſten Probleme des Menſchenlebens“. Auch hier rühmt er von den beiden

Schöpfungen Klaus Groths , daß ſie nicht nur die „ Eriſtenz einzelner Menſchen,

ſondern das Menſchenleben überhaupt“ darſtellen ; von einer Zuſpißung auf

Probleme hören wir aber nichts . Anderſeits aber laſſen ſich Forderungen Storms

herausſchälen , die über die Formulierung der Frage im „ Vorwort“ von 1881

hinausgehen oder beſjer ihr ergänzend zur Seite treten: jodie Notwendigkeit

der Kunſt trop der Wiedergabe von Kampf und Schuld Frieden in ſich zu

bergen, eine eigene Welt des Dichters zu ſchildern , über die Wirklichkeit hinaus

zuheben und ſchließlich das Verlangen , daß die Epik neben Friſche , Lebendigkeit

und feiner Beobachtung auch fittliche Schönheit zu geben habe. Aber noch

durch ein anderes wird dieſe Kritik bedeutſam . Storm nannte in ſeiner Vorrede

zu ſeinen „ Sommergeſchichten und Liedern “ (1851) ſeine Geſchichten „ Situationen “

und umriß damit ſeine damalige prinzipielle Forderung an die Novelle über

haupt; 1881 ſpricht er von Problemdichtung . Die Kritik von 1870 berührt

weder das eine noch das andere, ſondern unterſucht lediglich die Frage, inwiefern

die Geſchichten Klaus Groths Erzählungen ſind. In diejen drei Betrachtungen

Storms įpiegelt ſich zugleich ſeine eigene Dichtung. Die Entwicklung ſeiner

Novelliſtik weiſt drei Phajen auf: rein lyriſche Stimmungsbilder, objektiv er

zählende Novellen, Problemdichtungen der ſpäteren Zeit . Wie das Vorwort

von 1851 am Anfange jeiner erſten , die Vorrede von 1881 mitten im bewußten

Ausdruck der legten Schaffensperiode ſteht , ſo gehört die Kritik von 1870 der

mittleren Zeit an, in der das urſprünglich Lyriſche langſam immer mehr von

einem ſtärkeren Betonen des Epiſchen in Schranken gehalten wird. Dieje

inneren Beziehungen zum Schaffen des Dichters erweijen , daß die Kritik von

1870, die hier zum erſten Male dem heutigen Publikum vorgelegt wird , gleich

den beiden Vorreden ein Markſtein in der Entwicklung Theodor Storms iſt,
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Vom plämiſchen Lied
Von Mar Kuckei ( 3. 3. im Felde) .

Im Lande Ulenſpegels ermöglicht unſer der Landesſprache ſo nahverwandtes

Platt dem Volk etwas näher zu treten , als vorher in Frankreich oder gar

Polen . Unſere liebe Mutterſprache gilt in den meiſten Fällen , wo man ſich

Einblicke ins Gemütsleben der Vlamen verſchaffen will, als Schlüſſel. So habe

ich mit gutem Erfolg verſucht, bodenſtändige Lieder einzufangen. Die Umgangs

ſprache iſt ja plämiſch, wenn auch die „beſſeren Kreiſe “ ein ſchlechtes Franzöſiſch

für feiner erachten. Und vlämiſch in Ton und Wort iſt das Lied des Volkes,

der Mittel- und Unterſchicht. Ulte Volkslieder wechſeln ab mit guten volks:

tümlichen Kunſtliedern und Übertragungen hoch- und niederdeutſcher Geſanges

perlen . In mehreren handſchriftlichen Liederbüchern wie im Volksmund ſelber

fand ich die wunderſame Mär von den Königskindern oder die Ballade von

der jüngſten Nonne.

Recht beliebt ſind Lieder zum Preiſe der engeren Heimat. Folgendes Geſet

( „In Vlaanderen“ ) gibt etwa den Grundton all dieſer Heimatslieder wieder :

„ O landeke ! je maar kleen , Mijn Vlaandren spreekt ecn eigen al;

niet grooter zou ik U geren , God geef elk land de zijne ,

En’k zie u , – en't en is maar een en , laat ze rijk zijn , laat ze kaal ;

en’k zie u toch zoo geren ! Ze is vlaamsch, en ze is de mijne ! “

Broths „ Moderſpraak“ in der Vertonung von Peter Benoit jang man mir

neben dem neckiſchen „ Lief Minneken “ von Fallersleben regelmäßig als Volks
lieder vor. Das Heidenröslein und das jüddeutſche Lied „Tod von Bajel“ ſind
gleichfalls recht bekannt und beliebt.

Ein auch in Niederdeutſchland bekanntes Volkslied : ſingt vom Vöglein als

Liebesboten :

Daar sat een sneeuewit vogeltje Hij nam den brief in zijnen bek

al op een stekendorentje, dindondaine. en vloog ermee tot over 't hek.

Wilt gij niet mijn boode zijn ? Daar kwam dat vogelkijn van daar,

ik ben te klein een vogelkijn . het bracht heur een bedroefde maar.

Zijt gij maar klein , gij zijt snel , Die schoone greet zijn herte mon,

weet gij den weg ? ik weet den weg. ach , dat ik nu maar sterven kon .

Un Kinderliedern verzeichnete ich das auch in Holſtein bekannte :

„ Klein , klein kleuterken, „Zeg , kwezelken , wilde gij dansen ?

wat doet gij in den hof ? ik zal u geven een ei . “

Gij plukt er al de bloemkens af, ,Wel neen ik' , zei dat kwezelken,

gij maakt het veel te grof. ,van dansen ben ik vrij .

Mamaken die zal kijven , ' k En kan niet dansen ,

Papaken die zal slaan . 'k En mag niet dansen ;

Klein , klein kleuterken, Dansen is onze regel niet .

Maak u maar gauw vandaan. Begijntjes en Kwezeltjes dansen niet . "

Das" im „ Nederlandſch Volksliederenboek“ (van Loon -Amſterdam ) mitgeteilte

Schlafliedchen hörte ich hier aus dem Munde einer jungen Mutter :

„Slaap , kindje slaap ! drink er de melk zoo zoetjes

Daar buiten loopt een schaap, Schaapje met zijn witte wol,

schaapje met witte voetjes , kindje drinkt zijn buikje vol . “

Endlich noch einige Schnellſprachreime der Kinder :

Roller, kaboller leep over een soller met zijne bek.

Rood leer rood lap .

Drie bloodroode rotten op het dek .

Die angeführten Proben beweiſen wohl zur Genüge den engen verwandt

ſchaftlichen Zuſammenhang der Volkspoeſie unſerer niederdeutſchen Heimat mit

der des Vlamenlandes.
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Kriegsbriefe.

vers

XI .

(Vgl. 10. Ihrg . S. 130 ff.)

Die Papiernot, die auch uns zu Einſchränkungen in Umfang und Auflage

zwingt, iſt daran ſchuld , daß wir den Abdruck dieſer Briefe abkürzen müſſen.

Herr Steilen verlangt jeßt überall Knappheit: in den Aufjäßen, in den Beiträgen

zur „ Rundjdjau “ und zur „Sprachecke“ , und auch in den Kriegsbriefen “. Nur

für die Spalten „ Neue Mitglieder" verlangt, ja wünſcht er keine Ein

ſchränkung. Kommen wir ihm alſo entgegen, faſſen wir uns kurz und

längern wir die Liſte der „ Neuen " !

Rudolf Kina u iſt ſeinem Schickjal nicht entgangen : Der anſcheinend Un

verwundbare wurde durch einen Granatſplitter ins Bein getroffen und kam

zunächſt in ein rheiniſches Lazarett. „ Dat ool Stück Jſen is beeten boben ' t

Ingel ( Knöchel) blangen't Schenbeen ringohn, is dör't Wodenbeen gohn un jeet

nu achter twüſchen de Sehnen. Door hebbt ſe't nu rutineden , un ick hebb'n

Lock dwars dör't Been un weet goarne, wat ick doarmit ſchall. Na, dat löppt

ſick woll all wedder trecht, ick kann den Foot un de Teuhn joo noch'n beeten

reugen, dat is joo'n good Teeken “ . Inzwiſchen iſt der Steuermannsmaat und

Dichter ins Marinelazarett Hamburg -Veddel überführt worden . Auch von

unſerm Mitarbeiter G. F. Meyer kam Kunde: „Es freut mich beſonders, daß

es unſerer plattdeutſchen Sache gut geht . Leider bin ich ja vorläufig kalt ges

ſtellt; aber jendet mir doch , wenn möglich , Plattdeutſches und
V lämiſches - (3enjurlücke) ich entbehre es ſehr . Auch alte

Quickbornhefte, noch mehr neue (aber ohne Kriegsnachrichten !) nehme ich gern.

Mir geht es den Umſtänden nach gut: Ruhelager ohne Arbeitsdienſt ; treibe

Latein und Holländiſch zum Zeitvertreib . Herzliche Grüße Dir und allen Ham

burger Freunden “. Für diejenigen , die Mener in Dankbarkeit für ſeine ſchönen

Gedichte und gehaltvollen Aufjäße durch Poſtkarten , Briefe und Bücher erfreuen

möchten , ſei ſeine Anſchrift hinzugefügt : Prisonnier de guerre Meyer, Gustav

Friedrich, Vize- Feldwebel u. Offz.-Ujp. 9/84, Nr. 2702, St. Martin de Ré (lle

de Ré ) Fr. Mar Pulver m a ch er ( Lt. d . R. ) ſchrieb uns am 10. Auguſt :

„Ich bin wieder ins Feld gekommen und zwar nach Mazedonien , wo 60° Hiße

ſind . Das lekte Gehirnſchmalz verſchmort. Heil und Sieg !“ Leider fanden

wir bald danach die Anzeige ſeines Heldentodes in Hamburger Blättern. —

Ludwig Dinklage erzählt von ſeinem Dienſt bei der Marine: „Un Bord

weern wi meiſt all Jungs von'n Elwſtrand: Hamborger, Finkenwarders un Fieten

dörper (Blankeneſer). En Mottenborger (Ottenſener) weer dor ook mit mank.

De Fietendörpers leegen fick jümmers in de Hor. Een alleen von de Breuders

weer ganztamm, aewer twee tohoop , dat geef'n Gjenbohnunglück . Dor hebbt

wi jümmers plattdütſch ſnackt un de Dol ook. Den Befehl hett he op hoch

dütſch leſt, awer wenn he uns dat ut'n anner klamüſtert hett, dat meuk he op

plattdütſch . As Rudl Kina u noch in Curhoben bi de Klönkaſtenkolonn'

weer, keem he af un to to uns röber ton Spickoleten un Döntjes vertelln “ .

Jekt iſt der Briefſchreiber Rüſtungsarbeiter : „Ick keem mi hier ganz verloten

vor, all jabbelt je hier en anner Sprok , bloß keen plattdütſch . Dor hett min

Vetter Tetje Schlüter in Hamborg, de ook Mot is, mi en Quickbornbook ſchickt.

Jungedi, dat weer wat for min Mudder ehrn Lüttſten. Rudl Kinau jin „ Op

Börpoſtenboot“ kenn ick all meiſt ut'n Kopp . Dat harrn wi damols noch

gornich wußt, dat he ſick ook mit jon Krom afgeben deiht, awer bi dat Spickol

eten hett he woll eerſtmol Stoff jammelt. As dat anner Molde Kaiſer

keem (jo nennt wi dat hier, wenn dat Löhnung gifft) heff ick min Geld fir no

Hamborg henſchickt un'n por Dog loter weer ick all Quickbornmot.“ – Fr.

Husmann iſt bei der Kriegszeitung der Heeresgruppe Scholz beſchäftigt. Er

hat kürzlich das bulgariſche Silberkreuz für Zivilverdienſt erhalten. „ Un weeſt

woför ? Dat ick jo veel ethnographiſche un anner Artikel un Gedichte öber

Mazedonien in unſe Zeitung ſchreben heff. Un wat Jo noch mehr freuen ward :

alle düſje Artikel hebb ick plattdütſch ſchreben . So hebb ick eegentlich de

Utteekung för Plattdütſch kregen. – Vinah jede Nummer bringt watt Platt

-
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dütſches. De Soldaten (Offiziere u . Mannſch.) leſt dat geern“ . Otto Sievers

berichtet: Um 19. Juli hett uns Div . öſtlich vun Zloczaw den Dörchbruch mokt

un den Jwan bet öber ſien Grenz jogt. Verdreiht, de kann ober good loopen ,

wi harrn to dohn, dat wi mit em in Bereuhrung bleeben. Nu hebbt

wi uns wedder verpuſt un de Jokus kann wedder losgohn .“ Von der podo

liſchen Hochebene ſendet Schreiber en hartlichen Hummel Hummel ! "

Der Gefreite Rich . Wagner wandte ſich an uns mit dieſer gereimten

Bitte um Bücher :

Dem Landſturmmann im Lazarett, beſonders hoch in Ehren ſtand.

der gerne was zu leſen hätt , Zwar iſt es nun ſchon lange her,

den plagt die Langeweil oft ſehr, denn ach , die Zeiten ſind ſo ſchwer.

er denkt, wo kommt ein Buch daher. Drum Liebesgaben ſind jo rar,

Ein Heimatsgruß aus deutſchem Land, ſie werden ſeltner Jahr um Jahr.

doch ſtets ein freudig Echo fand Doch freudig hofft ein Kriegersknecht

und „ Plattdütſch Land und Waterkant “ ein Gruß ſind auch zu ihm den Weg.

Wie aber unſere Bücherſendungen auch von hohen militäriſchen Stellen gewertet

werden , zeigt dieſer Briefdes Diviſionskommandeurs Generalmajor Haevernick :

Erneut ſpreche ich im Namen der Diviſion meinen verbindlichſten Dank aus

für die Feldzuſendungen der Quickbornbücher, die unſern nieder- und hoch

deutſchen Mannſchaften ſehr willkommen und lieb ſind . Wir empfinden Ihre

Bücherſendungen nicht nur als Kriegsliebestätigkeit, ſondern auch als

Stä r k ung der Heimatsliebe und des Deutſchtums, welche

in dieſen ernſt en 3 eiten für unſere Leute beſonders nots

wendig iſt . Ich bin überzeugt, daß der gute Geiſt, welcher aus den Quick

bornbüchern ſpricht , durch nnjere Feldgrauen wiederum ihren Angehörigen in

der Heimat zu gute kommen und dort von Nugen ſein wird . “

Hauptmann Profeſſor Dr. Rojen hagen ſchreibt in einem Dankbrief für

einen neuen Bücherpacken: „ Die Sendung hat es ſehr gut darin getroffen, daß

die meiſten Stücke Lücken meiner Bücherſammlung ausfülten . Die Doppel
ſachen gehen an Nachbarkompanienab. Dernorddeutſche Charakter der Truppe

iſt gewahrt geblieben , trop des häufigen Wechſels der Mannſchaften , weil eben

unſer Erſagtruppenteil in Hamburg liegt. Es ſind viele nette Mecklenburger

dazugekommen. Wenn Zeit und Gelegenheit wäre, könnten richtige Kegelpartien

zwiſchen Hamburgern und Mecklenburgern aufgeſtellt werden . Meine Büchers

ſammlung dient außer der eigenen Kompanie auch den verſchiedenen Beamten

und kleinen Kommandos, die hier liegen . Sie tut alſo ihren Zweck . jie wird

wirklich geleſen. Das Vedürfnis iſt groß, weil ein großer Teil meiner Leute

faſt dauernd auf Bahnwache liegt, während die anderen auf Schreibſtuben

Verwaltungsbeamte vorſtellen oder als Gendarmendie unbefugten Eierhändler

und Butterſchmuggler verfolgen damit die BevölkerungBelgiensnicht unter

Kriegswucher leidet. Tatſache iſt , daß ein beträchtlicher Teil der Truppe nur

dafür arbeitet, die Ernährung des Landes einigermaßen gleichmäßig zu halten.
Auch ein Stück von Barbarei. "

Paul Gerth ſchreibt: „Heute erhielt ich ein großes Paket und es entpuppte

ſich eine ganze Bibliothek . Ich danke vielmals dafür auch im Namen meiner

Kameraden und meines Unteroffiziers . Die Bücher konnten wir gerade gut

gebrauchen , denn wir waren ſchon bei den „Romanperlen“ und

Den „Kometromanen“ angelangt. Ich werde die Bücher, nach

dem ich ſie durchgeleſen habe, an meine Schreibſtube abgeben. Dort iſt ſchon

eine kleine Bibliothek, und Stiftungen werden gern entgegengenommen ."

Marimilian Schmidt teilt mit, unſere Bücher ſeien andauernd d . u .
„dauernd unterwegs “. Arthur Oswald: Wat Se uns mit de Böker

von uns beſten plattdütſchen Geſchichtenſchriebers för'n Freud makt hebbt,ward

Se villicht begriepen, wenn Se hört, dat de beiden eenzigen plattdütſchen Böker

in de Depotbibliothek. de rund 1000 plattdiitſche Jungs ut ganz Nedderjaſjen

mit Leſböker verſorgt , Reuters „Woans ik tau ne Fru kamen " un Bandlos

„ Stratenſegels “ ſünd“.

Man ſieht alſo : plattdeutſche Bücher ſind draußen nötig wie das liebe Brot.

Darum aufs Neue :

Schickt plattdeutſche Bücher an die Front ! P. W.

1

91
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De ole Hamborger Kök.

Schnitgers Ausführungen haben , nach den eingegangenen Zuſchriften zu urteilen ,

großen Ånklang gefunden. Allen Einſendern ſei herzlicher Dank gejagt . Wir

heben aus den Eingängen naciſtehende Ergänzungen hervor :

Op de 128. Sit von Quickborn Nr. 4 is de Red vun Plättbrett un Bolteniſen

un denn noch vun'n anner Jien mit ' n runn'n Volten , wo Se den Nam nich

mehr vun weet. Dat Ding heet „ Ruffelijen “ oder „ Tolliſen “ ok ,,Tüll.

ijen “. Dor wörn de kanten von de witten Fronsmüßen , de domals Mod'

wern , mit „ruffelt“ oder tollt, jo dat je ungefehr jo utjegen :

J. H. Tietjens, d. 3t . im Heeresdienſt .

Bei den Küchengeräten ſcheint mir einiges zu fehlen : „ Dat Hack me ß " un

dat „ H a ck brett“ , auf dem mit jenem Mejjer Fleiſch gehackt, oder gewiegt

wurde. Über dem Herdfeuer hing der gezähnte, höher oder tiefer ſtellbare eiſerne

Ketelhaken , an dem der Koffiketel hing. Das Klütenfatt war

jaſt immer von Holz. De Dorſlag war in neuerer Zeit faſt immer von Eiſen

blech . Ein wichtiges Gerät der Küche war in jener Zeit noch de Tunnerlad,

ein Kaſten mit Stahl , Stein , Zunder, ferner de Šweb elſtä k endoſ', ein

zylindriſcher , blechener Behälter mit den langen, an beiden Enden mit Schwefel

verſehenen „S we belſtick e n “ , meiſtens nahe dem Herde hängend. Ferner

war in faſt jeder Küche eine blecherne, auf einem runden Fuß ruhende Köken

lamp mit einem Töt , aus dem der runde, loſe Baumwolldraht, de Dechen ,

hervorjah ; das B :ennmaterial pflegte Rüböl zu ſein , während auf dem Krüſel

meiſtens Tran gebrannt wurde. Dazu gehörte dann d'e Ölkruk oder eine

blecherne Ölk a nne. Da zur Reinigung des Fußzeuges wohl nur ſelten ein

anderer Raum zur Verfügungſtand, war wohl faſt immer ein W i ch s k a ſten

in der Küche mit W ich s b öſt und Sch o h böſt. Dann fand ſich wohl faſt

überall ein Surbuddel (Eſſigflaſche), oft auch eine Zir opskru k. Zum

Reinigen der Tiſche, G rapen , Setten uſw. wurde (wahrſcheinlich auch in

Hamburg) Heidich rubber oder H eidböſt en gebraucht, zum Abwiſchen

Š ch öddeld öker. Selbſtverſtändlich beſaß jede Küche eine Koffemöhl.

Šan . Rat Dr. Stille (Stade).

Bi düſje Gelegenheet will ick noch von enen Gegenſtand vertellen , de woll oock

in de ole Hambörger Kök to finn'n weer, bi uns up Lan'n äwer nich fähl'n

dörf, dat weer de Kaffeebrenner. Wi harr'n ſogar twee Brenners, ' enen

niniodichen, as man je ock hüt noch in'n Jienladen köpen kann, enen runnen

ijern Pott, baben mit faſten Deckel un Klapp , wo de Bohnen inſchürrt wür'n,

un enen Dreier, mit den'n inwennig veer dörchbrakene Flögel verbunnen weeren,

de bi't Brennen de Kaffeebohnen umrögten. Uwer von den'n olen Schürrkaſten

brenner, den min Moder meiſtens gebruken däh, will ick vertellen, denn düſſe

Dinger jünd hüt to Dag woll kum noch bekannt. Dat weer'n iſern Kaſten jo

grot as'n lütt Cigarrnkiſt to föftig Stück mit'n langen iſern Steel , de enen hölten

Handgriff harr; de Deckel von den Kaſten harr ſin Charneer an de ſmale Sid

, un vörn bi den

Handgriff mit en Schruw faſtmakt würd.' Düſſe Kaſten würd nu mit de Kaffees

bohnen äwer dat Heerdfüer holl'n, un flitig wend't, dat bald de Baben- bald

de Ünnerſid de Hitt kriegen däh ; von Tid to Tid würd he denn rafnahmen un

fir in de Luft hen un her ſchürrt, un denn tröck de kräftige blage Kaffeerok

dörch de Kök un dat apen Finſter. San. Rat Dr. Herkt (Trittau) .

ce le Rundſchau

Plattdeutſche Vielſchreiber und Vielverleger.F. von vorſtel beſpricht

in der „ Literariſchen Geſellſchaft“ einige niederdeutſche Bücher mit einem Ernſt

und einem aufrichtigen Wohlwollen , für die ihm Verleger und Verfaſſer nur

dankbar ſein können. Es iſt doch ein verhängnisvoller Jrrtum , wenn gewiſſe

niederdeutſche Verfaſſer noch immer zu glauben ſcheinen, ſie könnten nur durch

ein Lob gefördert und aufgemuntert werden. Für die plattdeutſche Dichtung
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iſt es vor allen Dingen notwendig , daß ernſthafte Kritiker ohne perſönliche Vor

eingenommenheit für oder wider Verfaſſer oder Verleger an die plattdeutſche

Dichtung genau denſelben Maßſtab legen wie an die hochdeutſche! Solche Buch

kritik wird der plattdeutſchen Dichtung ebenſo ſehr frommen wie die Erkenntnis,

daß weder Verleger noch Verfaſſer an plattdeutſchen Werken goldene Berge

verdienen können . Daß das unter den Schriftſtellern ausnahmsweiſe Friß Reuter

gelungen iſt , daß es den Erben Gorch Focks vielleicht gelingt, kann höchſtens

die Regel beſtätigen. (Gorch Focks größter Erfolg ruht noch dazu auf einem

hochdeutſch geſchriebenen Buch , und auch er iſt zu einem großen Teil erſt dem

Heldentode des Verfaſſers gefolgt.) Dem Durchſchnitt der plattdeutſch Schreibenden

wird es auch ferner nicht viel beſſer gehen, wie es ſelbſt Verfaſſern gegangen iſt ,

die über dem Durchſchnitt ſtanden , den Groth , Brinckman, Stavenhagen,

Fehrs u . a .

Vor 6 Jahren machte bei einem Spaziergang auf den Burgberg ein braun

ſchweigiſcher Mitkämpfer auf unſerm Gebiet mir die Bemerkung: „ Laſſen Sie

fich durch nichts entmutigen . Sie ſollen ſehen , daß es mit dem Plattdeutſchen

bergan geht. Die Verleger und andere Leute beginnen ſchon mitzumachen, und

dieſe Herren Geſchäftsleute pflegen feine Naſen für das Aufblühende zu haben.“

Jm allgemeinen mag der verehrte Herr Profeſſor recht gehabt haben, aber die

,,feinen Naſen “ zweifle ich auch heute noch an , wenigſtens haben ſie ſich mit

Vezug auf das Plattdeutſche mitunter als nicht „ fein " erwieſen.

Wer ſich des Plattdeutſchen mit Erfolg annehmen will, muß an den ges

¡ch äftlich en Erfolg zulegt denken. Iſt ihm der die Hauptſache, jo gehts

ſicher auf Koſten des ideellen Erfolges . Dann wird immer wieder aufs neue

von Borſtels Wort wahr werden : „ Es ſoll Niederdeutſches geſchaffen und ge

redet werden um jeden Preis, und die Echtheit niederdeutſcher Art wird dadurch

nicht beſſer bewahrt, daß ſich ein betriebſamer Buchhandel dieſer krampjhaften

Sucht des Hervorbringens annimmt". Und wiederum hat von Borſtel recit,

wenn er zunächſt den Wagemut eines Verlegers anerkennt, der in wenigen

Jahren eine Bücherreihe von bald 50 Bänden niederdeutſcher Literatur auf den

Markt brachte , dann aber fortfährt : „Uber gerade der ſchon aus rein geſchäft

lichen Rückſichten ſich ergebende Zwang, der in der Fortſetung einer ſolchen

Reihe liegt , macht nicht immer ſtark genug, Minderwertiges zurückzuweiſen ."

Es kann dem Anſehen des plattdeutſchen Schrifttums nichts Unerwünſchteres

geſchehen, als eine Diskreditierung durch eine wachſende Zahl „ unter Mittel“

ſtehender Werke, und den plattdeutſchen Dichtern nichts Schlimmeres, als wenn

etwa ihre Verleger ſie allzu eifrig zur Buchfertigſtellung aufmuntern ". Wie

wenig fruchtbar ſolche Treibhausarbeit wirkt, ließe ſich ſogar an Büchern nach

weiſen , die trozdem ein großes Publikum gefunden haben.Ein „ lohnendes Feld"

bietet das niederdeutſche Buch durchweg weder den Vielſchreibern noch den

Vielverlegern. Die billigen Romanreihen werden da immer noch einen dank

baren Boden abgeben. Da ſind noch ſchöne große Kartoffeln zu ernten .

Paul Wriede.

Ehrendoktor unten Anerkennung der Verdienſte um die Pflege und Er:
haltung der niederdeutſchen Sprache. Dem Gründer unſerer Vereinigung,

Prof. Dr. Stuhlmann ,wurde am 22. Juli 1914 von der Univerſität Göttingen

die Doktorwürde erneuert. In der Ehrenurkunde wird nicht nur auf ſeine Ver:

dienſte um die Zeichenkunſt hingewieſen, ſondern auch hervorgehoben, daß er als

Dichter für die Erhaltung und Ausbreitung der niederdeutſchen Sprache gewirkt

habe. Es heißt in der Urkunde von ihm : qui carminibus suis ad idioma

theotiscum inferioris Saxoniae et conservandum et excolendum contulit.

Dieſe Ehrung iſt im höchſten Grade erfreulich und wird allen, die aus Liebe

zur Mutterſprache das Plattdeutſche pflegen , ein Anſporn ſein, noch eifriger

zu wirken .

Plattdeutſch und Wiſſenſchaft. Das Plattdeutſche iſt nicht, wie die vor

nehme Unwiſſenheit meint, eine Art verderbtes Hochdeutſch, ſondern ſtellt einen

älteren Lautbeſtand dar als das Hochdeutſche und kann bei einer wiſſenſchaftlichen

Vehandlung der deutſchen Sprache nicht beiſeite gelaſſen werden ." Befremdend

iſt aber, daß vielfach ſelbſt Germaniſten alles Mögliche zur Erklärung deutſcher

Wörter heranziehen, Sanskrit, Gotiſch , Angeljächſiſch , Engliſch , Holländijd ,

v. R.
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Schwediſch, jelten aber Niederdeutſch , das doch am nächſten liegen ſollte. Auf

den deutſchen Hochſchulen hat von jeher alles ſeine Pflege gefunden, auch jeder

griechiſche und lateiniſche Dialekt, Doriſch, Äoliſch, jelbſt Oskiſch und Sabelliſch ;

aber man konnte noch vor 30 Jahren einen ganzen Zyklus oder Kreis von

germaniſtiſchen Vorleſungen auf einer Univerſität ſelbſt in niederdeutſchen Landen

hören, ohne daß von Niederdeutſch anders als beiläufig die Rede war. Als

unjere Landesuniverſität Göttingen im Jahre 1734 von Georg Auguſt, Kurfürſt

von Hannover, gegründet wurde, war man vieljach der frohen Hoffnung, jie

würde eine beſondere Pflegeſtätte der niederdeutſchen Sprache werden. Dieje

Hojjnung iſt leider zuſchanden geworden , und erſt ſeit wenigen Jahrzehnten wird

an dieſer berühmteſten Hochſchule des alten Sachſenlandes auch die alte Sachſen

ſprache mit Liebe gepflegt. Es wäre im Grunde nichts anderes als eine jelbſt

verſtändliche Pilicht gegen das große Sachſenvolk, in Göttingen eine eigene

Profeſſur für die niederdeutſchen Sprachen zu errichten , ſo wie es der kleine

Hamburger Staat in ſeinem Bereiche jüngſt getan hat . – Auch in wijjenſchaftlichen

deutſchen Wörterbüchern iſt das Niederdeutſche vielfach noch unzulänglich zur

Erklärung herangezogen. (Prof. G. Chr. Coërs in den Hannoverſchen Geſchichts
blättern XX, 2. u . 3.)

Volkshochſchule und Niederdeutſch . In der Halbmonatsſchrift , Evangeliſche

Wahrheit“ beleuchtet Paſtor Fleiſch in Loccum die Frage der Volkshochſchulen

und führt mit Bezug auf das Niederdeutſche aus: „ Ob es zu weit gehende

Hoffnungen ſind , zu diejer Wiedergeburt dieſer chriſtlichen Stammes kultur

auch die Wiederbelebung bezw . Erhaltung unjerer niederdeutſchen Mutterſprache

zu rechnen ? Man ſollte meinen, wenn die Volkshochſchule, wie das bei uns

zu Lande jicher eine ihrer vornehmſten Aufgaben wäre, auch einführte in den

Geiſt und die Dichtungen (auch die alten ) der niederſächſiſchen Sprache, dann

würden die Schüler dieſer Schulen ſich nachher nicht mehr des Plattdeutſchen

ſchämen oder gar ihre kleinen Kinder von vornherein ein ſchlechtes Hochdeutſch

lernen laſſen , weil ſie es damit im Leben leichter hätten . “

Plattdeutſche Gottesdienſte. Bei einem Miſſionsfeſt, das kürzlich in Stade

gefeiert wurde, predigte Paſtor Holtermann aus G e eſte münde in Platt

deutic . Dazu ſchreibt das Stader Sonntagsblatt : Zum erſtenmale haben wir

das in Stade gewagt , und ich darf jagen , es iſt nur eine Stimme: der erſte

Verſuch hat einen durchſchlagenden Erfolg gehabt. Keiner hat das Gefühl gehabt,

daß ſich unſere herzige Mundart nicht mit der Würde eines Gottesdienſtes ver

trage. Sie hat die heilige Sache der Miſſion vielen noch tiefer in das Herz

geſchrieben , aber ſie hat auch ſelbſt ihren Gewinn davon gehabt. Mancher,

namentlich in der Stadt, iſt von der Meinung geheilt, daß Plattdeutſch nur gut ſei

zum Wiremachen . Er hat erkannt, was Droſte in einem prächtigen Gedicht ſagt :

Dat is doch woll en hilge Sak ,

Wenn Plattdütſch is de Herrgottſprak!

Plattdeutſche Erbauungsſtunden. Im Anſchluß an die Rundſchau -Beiträge

zur Frage der plattdeutſchen Gottesdienſte ( 10. Jahrg. S. 99 u. 138) mag noch

darauf hingewieſen werden, daß Vuchhändler Andreas Ejchen in Oldenburg i. Gr.

mehrfach niederdeutſche Erbauungsſtunden veranſtaltete, in denen er ſelbſt aus

Schneebergs trefflichem Buche „Uns Hergott un ſin Lüd" und aus Hanſens

köſtlichen jaſſiſchen Liedern vorlas . Bei zwei öffentlichen Vorleſungsabenden

dieſer Art war beide Male der Saal bis auf den legten Plak gefüllt, obgleich ein

Eintrittsgeld erhoben wurde . Die Tagespreſje ſtellte feſt, daß Herr Eſchen mit
jeinen Darbietungen einen tiefen und nachhaltigen Eindruck erzielte. Einen

ſehr guten Erfolg hatte eine gleiche Veranſtaltung in Herrnhut anläßlich einer

Miſſionskonferenz vor Theologen und Miſſionsleuten aus ganz Deutſchland.

Der Verſuch unſeres rührigen Mitgliedes Eſchen in Oldenburg beweiſt , daß bei

unſerer niederdeutſchen Bevölkerung die Darbietung religiöjer Stoffe in der

Stammesmundart auf einen fruchtbaren Boden fällt und nur zur Nachahmung
reizen kann. D. St.

Von der Kanzelſprache in Ditfriesland. Jn Reepsholt predigte 1620

Konrad Specht als erſter hochdeutſch, in Viktorvur um diejelbe Zeit Dides

welt , in Blaukirchen Tiaden um 1648, Am längſten hielt ſich die plattdeutſche

Kanzelſprache im Harlingerland, wo um 1560 Paſtor Minnert in Heppens in
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altfrieſiſcher Sprache gepredigt hatte, und wo noch 1639 ein von Calirt in

Helmſtedt empfohlener junger Theologe keine Anſtellung finden konnte, weil er

der plattdeutſchen Sprache nicht mächtig war. Uber gegen Ende des 17. Jahrs

hunderts fand auch im Harlingerland das Hochdeutſche Eingangauf den Kanzeln .

Die reformierte Kanzelſprache nahm in Oſtfriesland eine ganz andere Entwicklung

als die lutheriſche . Das ganze 16. Jahrhundert hindurch und auch noch im

Anfange des 17. Jahrhunderts war auch für die reformierten Gemeinden platt

deutſche Predigt üblich. Auch die Geſangbücher wurden noch 1648 und 1651

niederdeutſch gedruckt. Während des 30jährigen Krieges iſt offenbar daneben

auch hochdeutſch gepredigt worden , es waren viele Paſtoren mittel- und ober

deutſcher Zunge hierher verſchlagen . Zwiſchen 1640 und 1700 eroberte ſich das

Holländiſche ſtetig vordringend die Oſtfrieſiſchen reformierten Kanzeln. In

Emden drang das Niederländiſche als Kanzelſprache in den 40er Jahren des

17. Jahrhunderts ein . 1652 ward ein holländiſches Geſangbuch eingeführt, 1677

ließ der Emder Kirchenrat den Emder Katechismus ins Holländiſche überſeken .

In Leer hörte der Gebrauch des Plattdeutſchen auf der Kanzel ſpäteſtens 1654

auf. Das Niederländiſche wurde in Oſtfriesland Kanzelſprache, allerdings wars

beſonders in der erſten Zeit zumeiſt ein ſtark plattdeutſch gefärbtes Niederländijch.

Die hannoverſche Regierung jepte ſeit 1818 allmählich durch, daß hochdeutſch ge

predigt wurde, zuerſt alle 4 bis 6 Wochen einmal, 1849 ward verfügt, daß alle

4Wochen hochdeutſch geſprochen werden ſollte, pon neu anzuſtellenden Kandidaten

alle 2 Wochen. 1859 jepte eine Verordnung feſt , daß neuangeſtellte Paſtoren

nur noch hochdeutſch predigen durften, 1866 ward verfügt, daß in einer Vakanz

zeit der Übergang von der niederländiſchen zur hochdeutſchen Kanzelſprache ſtatt

finden ſollte. Auch im erſten Jahrzehnt der neuen preußiſchen Herrſchaft blieb

alles beim Alten. Jn Emden ward am 2. Februar 1879 die lekte holländiſche

Predigt gehalten . Üuch in den Dorfgemeinden hörte nach 1880 die holländiſche

Kanzelſprache auf.

Hodderſen - Bugenhagens niederſächſiſche Bibel. Eine ganz beſondere

Stellung unter den niederdeutſchen Bibeln beanſprucht die Hodderſen - Bugen

hagen Bibel, weil ſie ſich auf die Lutherſche Übertragung ſtüßte, dabei aber

ein halbes Jahr vor der hochdeutſchen Ausgabe bereits fertig vorlag . Leſſing

bezeichnet ſie in ſeiner wikigen Art als das Ei vor der Henne. ( Leſſings

Werke, herausgegeben von Lachmann, Teil 11., Seite 304) .

Auf den Urheber dieſer höchſt beachtenswerten Bibelüberſekung deutete nach

Heinrich Schriefer (Hagen und Stotel, Geeſtemünde 1901) eine vormals in einem

Fenſter in der Kirche zu Büttel (Oſterſtade) befindliche Inſchriſt hin, welche

lautete : Herr Johannes Hodderien , Paſtor in Hammelwarden, hat

unter Dr. Martin Luther ſtudiret, die Bibel in die Niederſaſſiſche

Spra che verjeßet, und iſt ao. 1564 am 6. Dezember die Kirche allhie

zum Büttel ihm anbefohlen, die er durch Vicarien verwaltet.“ Über Hodderſen

iſt viel hin und her geſtritten worden. Nach einer Lesart ſoll er in Wittenberg

ſtudiert haben und ein Freund der Reformatoren Luther, Bugenhagen und

Melanchthon geweſen ſein . Dieſe ziemlich weit verbreitete Anſicht iſt aber un

haltbar, denn wie Emil Pleitner in der Heimatkunde des Herzogtums Olden

burg (1, 427 ) mitteilt, iſt Hodderſen 1525 geboren . Wenn als Überſeker ein

Hodderſen in Frage kommt, ſo kann es nicht der oben erwähnte Paſtor in

Hammelwarden geweſen ſein . Die Mitwirkung Bugenhagens ſteht wohl außer

Zweifel . Ein Stück dieſer plattdeutſchen Bibel befindet ſich in der Prediger

bücherei in Stade.

Auf Hodderſens Bibel nimmt die Vorrede zur Wurſter Kirchenordnung vom

Jahre 1554 Bezug,wo es heißt : „ De Wurſter ſyn wol vor velen hundert

Jaeren ut Henden Kriſten worden dor den Denſt des groten Kaiſer Karl ende

ſyner Nafolger ; alleen ſe ſyn mit den Şaeren von Kriſtus luttern Wort up

Minſchengeſette und Gebade geföhret. Se ſyn wedder tor vorigen Unwetenheit

kehret, unde mehr Hendenminſchen, als Kriſten weſen. Nu kan en ider, Gott

in Loff, in Düdeſcher unde vornemliker Sprake ſyne Stemme hören, unde ſalig

werden . Wy leſen ok de hillige Scripture in dat Nedderſaſſiſche avergeſettet, de

jo rein ende fyn is , dat je vel koſtbarer , als Gold to achten, unde de uns der

werdige und hillige Mann Gades, Lutherus , in Handen gegeven. Der ſyn ok
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n.

vele redlicke Lüde hier to Lande, de dit dürbare Bok gekoſt, unde darin flietigen

forſchen unde lejen .“

Aus diejen Worten geht zur Genüge hervor, daj Hodderjens Vibel im Volke

Fuß faßte und unter der ländlichen Bevölkerung Verbreitung gefunden hatte.

Um die nahe Verwandſchaft mit der Lutherſchen Überſepung darzutun, jei

zachſtehend aus dem 2. Kapitel des Evangeliums Johannes die Darſtellung der

Hochzeit zu Kana wiedergegeben. Sie lautet bei Hodderſen:

Unde am druedden dage wart eine brudlacht tho Cana in Galilea , unde de

moder Jheju was dar. Jhejus oeverſt unde ſune juengern worden ock tho der

brudilacht gheladen. Undt do en wyn entbrack : ſpreckt de moder Jheſu tho

em : Se hebben nenen wyn . Jheſus ſpreckt tho er: Frouwe / wat hebbe nck

mith dy tho ſchaffende : myne Stunde is noch nicht gekomen. Syn moder ſpreckt

to den denern : Wath he jouw jecht dat doeth . Dar weren överſt föß ſtenen

water Kruken / geſettet na der wije der Joedeſche reiniuge / und in eine yder
ginck no twe edder dre mathe.

Jhejus jpreckt tho en : Vüllet de water Kruken mit water. Unde ſe vülden

je beth boven an. Unde he ſpreckt en : Ghetet nu ju / unde bringet ydt dem

ſpijemeſter. Unde ſe bröchtend em . Alje överſt de ſpiſemeſter den wyn ſmeckde

de water geweſt was i unde wüſte nicht wor he heer quam . De deners överſt

wüſtent wol, de dath water geholet hadden Ejichet de ſpiſemeſter den brüdegam

unde ſpreckt tho em : Ein ndermann gifft thom erſten guden wyn unde wenn je

druncken worden ſyn / als denn den ringern. Du hefjit den guden wyn beth

nu , her geheget.

Dat is dat erſte teken dat Jheſus dede geſchen tho Cana in Galilea / unde

apenbardt ſyne herrlichkeit. Unde ſyne jüngern löweden an en .

Brügger , Dietſch “ . In der Zeitſchrift des Geſchichtsvereins Mülheim a . d. Ruhr

( XI , 2 u . 3) macht Friedrich Sandmann in einem Aufjake „Das älteſte Kanzel

Proklamationsbuch der reformierten Gemeinde Mülheim a . d. Ruhr“ über die

Sprache, in der das Buch in den Jahren 1610—1663 niedergeſchrieben iſt, u. a .

folgende Ausführungen : Wie im hochdeutſchen Sprachgebiete, ſo hatte ſich auch

in Niederdeutſchland, und zwar hier durch den gewaltigen Einfluß der ſee

mächtigen Hanja , eine gemeinjame, alle platten Mundarten überragende, einheit

liche plattdeutſche Schriftſprache herausgebildet. DieHanſa verband ja faſt alle

niederdeutſchen Städte von Brügge und Gent in Vlandern bis nach Riga in

Livland und Reval in Eſthland. Schon bald nach ihrer Entſtehung, alſo noch

tief im Mittelalter, erkor ſie ſich zur allgemeinen Verkehrs- und Bundesſprache

das ſchöne, wohlklingende „ Dietích “ des damals ſehr angeſehenen und mächtigen

Brügge. Das iſt das heutige Vlämiſch, eine dem Holländiſchen ſehr naheſtehende

Mundart. Beide gehören mit unſerm Möllemſch zu dem niederfränkiſchen Zweige

des plattdeutſchen Sprachſtammes . Der andere Zweig iſt das Niederſächſiſche.

Diejes Brügger „ Dietſch “ oder Deutſch , jeßt meiſt Áltniederländiſch genannt,

iſt bis ins 17. Jahrhundert hinein die Sprache des Verkehrs auch hier am

Niederrhein gewejen. Doch iſt es im 17. Jahrhundert hier bei uns nicht mehr

ganz rein. Durch den Verfall der Hanja, durch die Entfremdung der Nieder

lande vom Deutſchen Reiche, jowie auch durch das Eindringen des Neuhoch

deutſchen verwilderte es zunächſt und nahm Elemente des lekteren und der platt

deutſchen Mundarten in ſich auf. Schließlich wurde es in Deutſchland ganz

verdrängt durch das aus dem Süden ſtammende Hodideutſch. Dieſes eroberte

im Laufe der Jahrhunderte das ganze Reichsgebiet und drückte das Niederdeutſch

zur Mundart herab. Das geſchah vor allem andern durch Luthers Bibelübers

ſegung und die hochdeutſche evangeliſche Predigt. Die nordweſtlichen Landſchaften

hat es nicht mehr erreicht, weil es durch die politiſche Grenze der beiden Nieder

lande (Belgien und Holland) aufgehalten wurde . Deshalb ſchrieb Dr. Theodor

Fäntſch ſchon vor längeren Jahren einmal: „ Wären die Niederlande nicht bereits

längſt aus dem Reichsverbande geſchieden geweſen, als das Hochdeutſche vor

ihren Toren erſchien , jo erklänge die gleiche Zunge jeßt zu Amſterdam und

Brüſſel , wie zu Wien oder Zürich. Limburgiſch , Vrabantiſch, vlämiſch, Hollän

dijch " wären dann ebenſo gut bloße Mundarten geblieben wie Holſteiniſch ,

Pommeriſch, Weſtfäliſch oder Mecklenburgiſch .“ Jenſeits der Maas aljo hat

jich unjere alte niederdeutſche Schriftſprache erhalten und ſich dort zu den beiden
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Literatur- und Verkehrsſprachen des Holländiſchen und vlämiſchen weiter ent

wickelt, welche nur in ganz geringen Eigentümlichkeiten voneinander verſchieden

ſind. Der Umſtand, daß Dr. Martin Luther ein Ober- und kein Nieder

deutſcher war, ſowie auch die ſeit dem 16. Jahrhundert einſebende ungünſtige,

politiſche Entwickelung des Deutſchen Reiches und Volkes, die damals ihren

Schwerpunkt im Süden auf hochdeutſchem Voden hatte, brachten es alſo mit

ſich, daß das „ Dietſch “ im deutſchen Reichsverbande als Schriftſprache verdrängt

wurde. Hätten dieſe Verhältniſſe umgekehrt gelegen , jo hätte das „ Dietſch “ ſich

in Niederdeutſchland nicht nur als Schriftſprache behauptet, ſondern ſich auch

ebenſo gut zur allgemeinen deutſchen Schriftſprache herausbilden können, wie

das heutige Neuhochdeutſch . Wir Mülheimer und alle Plattdeutſchen hätten

dann eine Schriftſprache, die unſern einheimiſchen Mundarten viel näher ſtünde.

Wir könnten dann noch mit viel mehr Recht von einer Mutterſprache reden als

heute, wo wir das Hochdeutſche als ſolche ſchäfen und lieben . Das ſind Er

wägungen, die beſonders gegenwärtig etwas zu bedeuten haben , wo unſere

tapferen Feldgrauen zu Brügge und Gent in Vlandern und vor den Toren von

Riga in Livland wieder auf den Straßen der alten Hanja und altem Reichs

boden ſtehen und dort gründliche deutſche Arbeit verrichten. Hoffentlich hat

dieſe Arbeit den Erfolg , daß wir das Wiedergewonnene auch feſthalten. Das

wäre eine Tatſache, die uns Niederdeutſchen den Verluſt unſerer alten platt

deutſchen Schriftſprache einigermaßen erträglich machte. Wir hätten dann wenig

ſtens unſere niederdeutſchen Brüder wieder und könnten uns abfinden mit dem

Verſe:

„Sölk Schipbroek heet de neerdütſch Spraek erleden,

Dat Hochdütſch heet er de Hals afſneden ."

Wie viele Menſchen ſprechen Plattdeutſch ? Dieſe Frage beantwortet

Franz Fromme im Rahmen eines größeren Aufſages über „ Niederdeutſche

und Niederländer“ in der „ Deutſchen Rundſchau“ . Eine Zählung darüber gibt

es nicht; wohl aber weiß man, in welchen Landſchaften noch plattdeutſch ge

ſprochen wird, wenn die plattdeutſche Sprache auch keine ſcharfen Grenzen hat.

Von einer Grenze des Plattdeutſchen kann man allenfalls im Oſten ſprechen ,

wo in Oſtpreußen plattdeutſche Mundarten mit den litauiſchen zuſammenſtoßen ;

in den Oſtſeeprovinzen, in die überwiegend Niederdeutſche eingewandert find ,

gibt es ferner auch keine einzige eigentliche Mundart mehr, da hier das Hoch

deutſche die Front gegen das Lettiſche, das Eſthniſche und die ſlawiſchen Sprachen

bildet, während weſtlich von dieſem hochdeutſchen Sprachgebiete wieder platt

deutſch geſprochen wird. Sonſt aber gibt es nur Übergangsgebiete. Um uns

merklichſten iſt wohl der Übergang nach Weſten. Die Dialekte von Groningen

und Emden ſtehen dichter beieinander als die von Bremen und Hamburg.

Das Geſamtgebiet des Plattdeutſchen läßt ſich daher nicht genau umgrenzen .

Jm Norden iſt die Dſtſeeküſte von der Kuriſchen Nehrung bis zur Flensburger

Föhrde ſeine deutlichſte Abgrenzung ; der gewundene Grenzſtreifen quer über

die jütiſche Halbinſel iſt ſchon undeutlicher; noch verworrener iſt es in Nords

friesland, wo Frieſiſch, Däniſch, Hoch- und Plattdeutſch ſich vielfach ineinanders

chieben ; weiter nach Süden hin wird die Nordſeeküſte wieder ein klarer

Abſchluß. Die Weſtgrenze der Mundarten kann lediglich als Schranke gegen

die niederländiſche Schriftſprache angeſehen werden, und das gilt für die nörds

liche wie die ſüdliche holländiſch -deutſche Grenze. Quer durch die Rheinlande,

durch Hejjen, Hannover, die Provinzen Sachſen , Brandenburg und Pojen

zieht ſich dann der Grenzſtreifen ; je weiter es nach Oſten geht, deſto mehr

weicht er nach Norden zurück, ſo daß an einer Stelle in Weſtpreußen nur noch

ein ſchmaler Streifen beſteht, der dann zur Weichſelniederung und Oſtpreußen

überleitet. Dies jo roh umgrenzte Gebiet iſt keir we als durchweg nieder

deutſch anzuſprechen. Einmal umſchließt es ja große, alte Sprachinſeln und

-halbinſeln ſlawiſchen Charakters ;kajſubiſche und polniſche Strecken unter:

brechen es in Hinterpommern und Weſtpreußen, und dann iſt Berlin, an und

für ſich ſchon kein niederdeutſcher Ort, heuteals völlig hochdeutſche Stadt anzus

jehen . Ühnlich entwickeln ſich andere Großſtädte: Königsberg , Magdeburg und

Stettin, ja ſelbſt Hannover werden in nicht allzuferner Zeit wohl nur noch hoch

deutſch ſprechen. Es gibt gewiſſe Anhaltspunkte, die eine Geſamtſchäßung der
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plattdeutſch Sprechenden in dieſem Gebiete ermöglichen : überall in landwirt

ſchaftlichen Gegenden, beſonders, wo Klein- und Mittelgrundbeſik auf altem ,

germaniſchem Boden anjäſſig iſt , kann man ohne weiteres annehmen, daß hier

die plattdeutſchen Mundarten noch herrſchen, für Ditholſtein, die beiden Mecklen

burg und Pommern gilt dies, auch für die Gebiete des Großgrundbeſikes, und

zu dieſer Landbevölkerung darf man auch die ſeemänniſche hinzuzählen. Auf

Grund dieſer Überlegungen kommt Fromme zu zahlenmäßigen Schäßungen für

einzelne Landſchaften : im Großherzogtum Oldenburg wird noch überwiegend

plattdeutſch geſprochen (350000 von 483 000 Einwohnern ; ähnlich in Hannover

( 2 Millionen von beinahe 3 Millionen ), im Herzogtum Vraunſchweig (300 000

von faſt 500 000 ), im Fürſtentum Lippe (120 000 von 151 000), im Fürſtentum

Schaumburg - Lippe (40 000 von 47 000), in Vremen, Hamburg, Lübeck, in

Schleswig -Holſtein , in den Großherzogtiimern Mecklenburg, wie in Pommern.

Fromme gibt für alle Gebiete, wo noch plattdeutſch geſprochen wird , eine Zahlen

chäßung, und die Zujammenzählung ergibt rund 111 , Millionen platt

deutſch Sprechender, wozu noch die im Auslande lebenden

plattdeutich ſprechenden Koloniſten , 8. B. in Amerika, Rußland

und Ungarn , zu rechnen wären .

Neue plattdeutſche Vereine ſollten , wenn ſie nicht zerſplitternder Sle1b ſt -

3 we ck werden wollen, nur dann gegründet werden , wenn ſie neue Ziele oder

wenigſtens neue, bejjere Wege dazu zeigen können. Beides vermißt man in

dem kürzlich verſchickten Aufruf zur Gründung einer Ortsgruppe des Berliner

,,Allgemeinen Plattdeutſchen Verbandes " in Hamburg. Einem ſich fühlbar

machenden Bedürfnis im Sinne der plattdeutſchen Bewegung entſpricht die

Neugründung jedenfalls nicht.

Der Aufrufierwähnt,daß ſich in Hamburg bereits 2 große niederdeutſche Ver

einigungen befänden. Er rechnet zu diejen den Quickborn und die Nedderdüütih

Sellihopp ( oder, wie er ſchreibt , ,, Sellshopp “ ), wobei zu bemerken iſt , daß : der

„ Quickborn“ weit über 1000 (3. 3. faſt 1300, davon in Hamburg etwa die Hälfte) ,

die ,, Nedderdüütſh Sellſhopp" aber weit unter 100 Mitglieder zählt. Der „ vor

bereitende Ausſchuß“ , ſchreibt in dem Aufruf, der Quickborn ſei dem Platt
deutſchen Verband allerdings „ bisher nicht angeſchloſſen “, er hofft aber ohne

ſich freilich deswegen vorher mit dem Quickborn in Verbindung gejezt zu haben

auf eine Zuſammenarbeit mit dem Quickborn, zunächſt „ im Rahmen eines

gemeinjamen örtlichen Zujammenwirkens “. Wobei denn wohl dem Quickborn

die Rolle des Gebenden zufallen ſollte !

Dem Plattdeutſchen Verband in Berlin waren ſchon bisher mehrere Vereine

in Hamburg (auch die in dem Aufruf zu den großen Vereinen gezählte

„ Nedderdüütſh Sellſhopp“ ) angeſchloſſen , ebenſo in Bremen der „ Plattdütſche

Verein “. Der Verbandsaufruf ſagt freilich – wenig ſchmeichelhaft für die ge

nannten Vereine ! – der Verband beſibe bisher in Hamburg, Bremen uſw.

,, jo gut wie garkeine Zweigorganiſationen ". Es dürfte aber gewiß richtiger

geweſen ſein, vor der Gründung beſonderer Ortsgruppen wenigſtens den Verſuch

zu machen, die nun doch einmal beſtehenden Verbandsvereine zu nennenswerten

Zweigorganiſationen auszubauen ! Das wäre der „ plattdeutſchen Bewegung “

und wohl auch dem Verband wahrſcheinlich dienlicher geweſen , als die Gründung

neuer Ortsgruppen neben tatſächlich bereits beſtehenden und neben

anderen bereits auf feſtem Boden ſtehenden Vereinen .

Der Aufruf iſt vor dem Druck an zahlreiche Mitglieder und Nichtmitglieder

des Verbandes mit der Bitte um unterſtüßende Unterſchrift verſchickt worden.

Auch ich habe ſolche Aufforderung erhalten . Der endgültige Aufruf enthält

(unter Vortritt des Verbandsvorſigenden Herrn Karl Seemann in Berlin) 112

Unterſchriften. Wenn – wie das doch wohl als ſelbſtverſtändlich anzunehmen
ſein wird ? alle dieſe Unterzeichner und Unterzeichnerinnen der Ortsgruppe

Hamburg als Mitglieder beigetreten ſind, ſo gibt das eine recht hübſche Grunda

lage für die Mitgliederzahl. Allerdings wohnen die meiſtenįVefürworter dieſer

Ortsgruppe ziemlich weit von ihrem Size entfernt: von den 112 ¡nur 23 , in

Hamburg. Weit mehr als dieſe Zahl dagegen in Berlin und anderen ,

ebenſo weit und noch weiter von Hamburg entfernten Städten. Selbſt in Dresden ,

Görlig , Frankfurt a. M. und Darmſtadt tritt man für dieje hamburgiſch é
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Ortsgruppe ein . Das legt freilich den Schluß nahe, daß der in dem Aufruf ſo

anmutig herbeigezogene ,alte niederdeutſche Hanſeatengeiſt“ doch erſt noch weiter

umworben ſein will. Paul Wriede.

Niederdeutſche Inſchriften aus dem 16. Jahrhundert, die gerade jeßt in der

Kriegszeit wieder alte Wahrheiten offenbaren , finden ſich an verſchiedenen Häujern

des Kreiſes Leer in Oſtfriesland. Die meiſten der alten Inſchriften oſtfrieſiſcher

Häuſer ſind in holländiſcher Sprache abgefaßt, ein Beweis dafür, daß Dſtfries

land früher ganz unterniederländiſchem Einfluß ſtand.
De Waerheit is to Hemmel ghetogen de Trouwe is over dat wilde Maer

gefloghen de Gerechiigkeit is allenthalven verdreven de Onrouwe is in de

Wereldt gebleven o Godt, min Heer, woe ſeer geiht Gelt voer Eer

Ghewalt voer Recht dat klaege ick arme Knecht."

(Logabirum 1580 ) .

De is wis unde woll geleert de all Dinck tho den Beſten kerdt."

(Leer 1560 ) .

„ 1795 den 8. April is hier van dy Franzoſen een Kugel dörſchoten , dat gaf

een Scrick för mi un min Husgenoten. Wiert Folkers." (Mitling-Mark).

An dem Bauernhauſe ( Freilichtmuſeum ) in Speck enbüttel bei Lehe

( Niederweſer) lieſt man :

Godt allein ſi de Ehr Und ſonſt nemant mehr. Anno 1629.

Niederdeutſche Geſchüßinſchriften. (Vgl. 8. Jahrg . S. 54 u. 111 ) .

Ein Druſſel ick hete van gude ſange Ein ſpes vagel bin ik , de Heger,

Und make mine viende van herten bange. Min en ik ſende for viende leger.

(Bremen 1551 ) . ( Bremen 1448. )

Jk hete de Kukuk, De Baſiliske bin ik geheten,

Den min en drucket, Hermen Didings heft miut dem für laten

Den geit de buk ut. Šcharpe ſchöte kan (ik) ſcheten. [ fleten,

( Bremen 1539.) (Bremen 1531.)

De Bockfinke ik hete Barbara

Und hebbe einen guden mot, Lat dine gedanken

Und ſinge ok lude , Von Got nich wanken.

Dat den vienden we doet. He foret den piel

(Bremen 1551.) Na rechten Ziel.

(Bremen 1548.)

Jk hete de ſwarte Raven , Jk hete de Nachtigal unde kan ok ſingen,

Wen min er drapet, Dat et durch Tören und Muren ichal

De ſtrecket de Klawen . Wat averſt ik nich kan tobreken, (dringen ;

( Bremen 1548.) Datſchal mine Süſter, de Singerin , wreken.

( Bremen 1546. )

Niederdeutſche Vorleſungen in Hamburg. Im Winterſemeſter 1917/18 wird

Herr Profeſſor Dr. Conrad Borchling im Vorleſungsgebäude 6 Vorträge halten

über das Thema : „ Der niederländiſche Stamm in ſeiner hiſtoriſchen und literas

riſchen Eigenart." Jm Deutſchen Seminar wird Herr Prof. Borchling den

„ Rennke de Vos" leſen. Fil. Dr. Agathe Laſch wird „ Übungen zur Ents

wickelung der Hamburger niederdeutſchen Sprache vom Mittelalter bis zur

Gegenwart" abhalten .

Plattdeutſches aus dem alten Riga. Im Jahre 1841 erſchien ein Buch,

„ Die deutſch -ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen “ von J. G. Kohl, das viele feſſelnde

Angaben über Riga bringt. Riga erinnerte ſich damals noch ſeiner niederdeutſchen

Vergangenheit in den „ Vurſpraken “, die alljährlich am Michaelistage nach

feierlichem Gottesdienſt in der Petrikirche verleſen wurden.

Die vornehmſten und reichſten jungen deutſchen Kaufleute Rigas hatten ſich

zu einer ſehr erkluſiven Vereinigung „Die ſchwarzen Häupter“ zuſammengeſchloſjen,

die aus dem Mittelalter ſtammend, im Kleinen den Schwertritterorden einiger:

maßen nachahmte. Urſprünglich eine Waffenverbrüderung zur Verteidigung der

Stadt und ihrer Jntereſien, waren „Die ſchwarzen Häupter “ ſpäter nichts als

ein „ Trink- und Spielklub “, deſſen Mitglieder, ſobald ſie ſich verheirateten, aus

der Geſellſchaft austraten. Ihr Schuppatron war der als Mohr dargeſtellte
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Heilige Mauritius ; daher der Name. Die in plattdeutſcher Sprache abgefaßten

Štatuten erinnern den Verfaſſer an einen ſogenannten Bierkomment der

Studenten .“ Daß er hiermit nicht gerade Unrecht hat, beweiſen einige von ihm

gegebene Zitate aus dem „Swarten Höveden Recht“ :

„ So eener een Glas Behr vergitt (vergießt), as he mit der Hand un Foot

nich bedecken kann, iß ( =-- der zahlt ) een Dahler.“

, Jtem jo eener in der Tafel ſnitt edder ſchrammet, jo mannigen Schramm ,

jo mannigen Penningit .“

„ De ohne Hojen (!) in der Collation (Verſammlung) kweme und drinket und

de Nägel afſchnitt edder een Licht in de Collation ubideiht, iß een Dahler.“

Übrigens hatte dieſe Brüderſchaft in den Kirchen eigene jeparierte Sige, die

überall mit aus Holz geſchnigten Mohrenköpfen geſchmückt ſind. Ihr Klubhaus

enthält wertvolle alte Bücher, Silberzeug, Waſſen und Vilder. Bei allen öffent

lichen Prozeſſionen paradierten die ſchwarzen Häupter als beſonderes Korps

neben dem Rate , den Gilden uſw. Eines ihrer Hauptfeſte fällt auf den 14. Februar,

wo ſie nach uralter Sitte jedes Jahr „ die Faſtnachtsdrunken “ feiern.

Eindringen des Hochdeutſchen. In Mecklenburg gebrauchten zuerſt

die herzoglichen Kanzleien das Hochdeutſche; ſchon ſeit 1528 erſchienen gelegent

liche Verordnungen in hochdeutſcher Sprache. Der damalige Kanzler Kajpar

von Schönaich, ein Lauſiger, konnte Plattdeutſch weder ſprechen noch ſchreiben.

Das legte plattdeutſche Landtagsausſchreiben erging „Medwecken in pingſten

anno 40." Die legten plattdeutſchen herzoglichen Rejkripte ſind von 1542. Die

Polizeiordnung 1512 iſt noch niederdeutſch , die nächſte von 1562 ſchon hoch

deutſch , die Kirchenordnung von 1540 iſt plattdeutſch , die von 1552 hochdeutſch ;

doch wurde 1557 eine plattdeutſche Überſepung beigegeben . Die Ordnung von

1602 iſt nur hochdeutſch. Pfarrer Duncker in Wojerin hielt 1602 eine platt

deutſche „ Lyckpredigt“ , doch 1616 einen hochdeutſchen „ Leichenſermon.“ Die

legte plattdeutſche Leichenrede hielt Paſtor Herkberg 1608 auf Bürgermeiſter

Jule in Wismar. Leptes plattdeutſches Gejangbuch in Mecklenburg iſt das

Roſtocker von 1577. Die „ Pſalmen -Harmonien “ Burmeiſters von 1601 ſind

hochdeutſch. Nikolaus Gonja ließ allerdings ſeine „ Chriſtliche Gebede vnd

Pialmen " 1614 in 2. Auflage plattdeutſch erſcheinen . In Greifswald ſind noch

1626, in Hamburg 1630, in Lüneburg 1649 plattdeutſche Geſangbücher neu auf

gelegt worden .

Dichter-Ehrung. An Georg Droſte, (as de Bremer Senat un de Borger

ichupp em'n Ehrengawe van duſend Mark dat Jahr bewilligt harrn .)

Nord un Süd

Se doht wat vor ähr' Lüd .

Dit un Weſt

Wi freut us, dat Du't heſt .

Wer dat leſt ,

De nickkoppt : „ Bremen beſt !“

Jocus in Nachrichten f. Stadt u. Land ( Oldenburg i . Gr.) .

Die Vlamen im belgiſchen Heere. Wie der „ Nieuwe Rotterdamſche Courant“

aus H avre , offenbar halbamtlich , meldet, erließ der neue belgiſche Kriegs

miniſter General de Ceuninck ein Rundſchreiben,in dem befohlen wird , die be

rechtigten Wünſche der vlämiſch en Soldaten zu erfüllen. Es wird

als unzuläſſig bezeichnet, daß Offiziere ſich mit vlämiſchen Soldaten nicht in

deren Mutterſprache unterhalten können. Jede Propaganda im Heere, die eine

Spaltung hervorrufen könnte, wird verboten, aber gleichzeitig wird verfügt, daß

die vlämiſche Sprache auf den Übungspläßen geſprochen wird, die Rekruten je

nach ihrer Sprache in vlämiſche und walloniſche eingeteilt werden und beide

Sprachen , die franzöſiſche wie die vlämiſche, auf den Ererzierpläßen gebraucht

werden. Die offenbar im belgiſchen Heere ſtark verbreiteten Werbeſchriften , die

für die Rechte der vlämiſchen Sprache eintreten, werden verboten , und van der

Meule , der eine anſcheinend viel geleſene vlämiſche Werbezeitung herausgab,

wird zur Strafe, weil er Zwietracht unter die Belgier jäte , verbannt. Dieſes

neue Vorgehen der belgiſchen Regierung zeigt immerhin , daß ihr anſtelle der

bisherigen Untätigkeit, ja Feindjeligkeit gegen das Vlamentum eine entgegen

kommendere Haltung als geboten erſcheint .
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Die Verſdımelzung der beiden deutſch - vlämiſchen Geſellſchaften . In

Düſſeldorf fand am 29. September unter Leitung des Geh. Regierungsrat

Prof. Dr. Joſtes - Münſter eine außerordentliche Mitgliederverſammlung der

Geſellſchaft zur Pflege der deutſch -vlämiſchen Beziehungen, Sig Düſſeldorf, ſtatt,

in der nach den Vorſchlägen des Vorſtandes die Verſchmelzung des Vereins

mit der Berliner deutſch -vlämiſchen Geſellſchaft einſtimmig bejchloſſen wurde.

Die Mitgliederverſammlung der Berliner Geſellſchaft hatte ihre Zuſtimmung be

reits erteilt. Die Verſchmelzung zu einem neuen Verein , der den Namen

„ Deutſch -vlä miſche Geſellſchaft“ führen wird, iſt auf der Grund

lage volſter Gleichberechtigung beider Teile erfolgt . Der neue Verein unterhält

jeeine Geſchäftsſtelle in Düſſeldorf und Berlin. Erſter Vorſiker der neuen Ge

jellſchaft iſt Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Joſtes , Münſter ; zweiter Verſißender

Erzellenz v. Reichenau, Berlin. Die neue Geſellſchaft hat den Zweck , freund

ſchaftliche Beziehungen zu Vlandern durch kulturelle und ſoziale Betätigung zu

erſtreben. Sie darf hierbei der allgemeinen Zuſtimmung in Deutſchland und
Viandern ſicher ſein .

Kleine Aufzeichnungen. Dr. Hans E. Müller, Oberlehrer an der Hanja:

ſchule in Bergedorf erlag Ende Auguſt einer Krankheit, die er ſich im Felde zu:

gezogen hatte. Als Dr. Müller noch in Hamburg wohnte, nahm er eifrig an

den Ürbeiten des Quickborn teil. Er gehörte auch mehrere Jahre dem Vorſtande

an. Kantor Mente in Lüchow , der ſich um die Erforſchung des Volkstums

im Wendlande Verdienſte erwarb , iſt Anfang September geſtorben.

Sprachecke

Etwas vom heutigen Heidjerplatt. Jede lebende Sprache iſt in beſtändigem

Fluß , in einer unabläſſigen Entwickelung begriffen, während alle Sprachen, die

nicht mehr im Volke leben , der erſtarrten Lava gleichen und darum mit vollem

Recht tote Sprachen genannt werden. Zu ſolchen toten Sprachen zählt gottlob

unſer Plattdeutſch und inſonderheit das„ Heidjerplatt“ (die Mundart derLünes

burger Heide) noch lange nicht, denn noch fortwährend iſt es allerlei Wandlungen

unterworfen wie jede andere lebenatmende Sprache. Leider vollziehen ſich heut

zutage dieſe Veränderungen und Umgeſtaltungen zu einem großen Teile nicht

mehr organiſch von innen heraus , ſondern unter einem übermächtigen Einfluß

von außen her, nämlich unter dem Einfluß des Hochdeutſchen , das überall in

Niederdeutſchland, in Kirche und Schule , im Gerichts- und Verwaltungsweſen

herrſcht und ſeine Geſeke, wie ein Eroberer einem fremden Lande, unſerem

Plattdeutſch gewaltſam aufdrängt. Im folgenden ſei dies an ein paar bezeich.

nenden Beiſpielen nachgewieſen .

Unſerer niederdeutſchen Sprache und in beſonderem auch unſerem Heidjerplatt

war der ungetrennte Sch - Laut ehemals völlig fremd. Selbſt in Anlaut

kanntedas Niederdeutſche nur ein Sk . Heutzutage wird der Sch -Laut vor

einem Vokal ſchon überall in Niederdeutſchland, auch in der Heide, hochdeutich

ausgeſprochen . Nur einige weſtfäliſche Landſchaften ſind von dieſem hochdeutſchen

Einfluß bis heute unberührt geblieben, dort ſpricht man z . B. noch „ Skap“ ſtatt

„ Schap". Das niederdeutſche S vor den Konſonanten 1, m , n und w hat ſich

in einigen Gegenden der Heide ſchon in das hochdeutſche Sch gewandelt, z. B.

„ Schlap“ , „ Schmed“, „Schnack“ , „ Schwin“ , während man in anderen Heide

gegenden noch „ Slap “ , „ Smed “, „ Snack “, „Swin “ ſpricht. Zäher haben ſich

die Heidjer gegen das hochdeutſche Sch vor den Konſonanten p und t gewehrt.

Noch überall ſpricht man in der Heide „ ſpeelen “ und „ſpöken “, „ſtrieken“ und

„ſteken “, während die große Mehrzahl der Plattdeutſchen in Weſtfalen, Provinj

Sachſen , Brandenburg, Pommern ſchon ſeit langem „ ſchpeelen “ und „ ſchpöken "

(oder „ ſchpäuken “ ), „ ichtrieken “ und „ ſchteken “ ſpricht. In gleicher Weiſe ver

hält es ſich mit dem Jnlaut; nur iſt hierbei zu bemerken , daß in einigen Heide :

dörfern das hochdeutſche ich oft einem geſchärften niederdeutſchen i entſpridit,

2

0
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3. B. „Groſchen“ , plattdeutſch „ Gröſſen “, „ Burſchen “, plattd . „ Burßen “. Statt

des hochdeutſchen ch verwendet der Heidjer oft ein j , das Fremde oft für ein ſch

halten , z. B. „Böttjer“ , „ Dortjen “, „Kliitjen “ ; in manchen Heidedörfern verwendet

man aber ſtatt des i ein k , z . B. „ Vödeker“, „ Dörtken “ , „ Kliitken “ (Klößchen ).

Ein ich im Auslaut kannte gleichfalls das Heidjerplatt ehemals nicht; es

hatte dafür wiederum ein ſk , d. V. „Fiſk “ , „Minik “. Heute ſpricht in den

meiſten Heidedörfern wenigſtens die jüngere Generation ſchon „ Fiſch “, „ Minſch “,

während die ältere noch hier und da hartnäckig an der alten Ausſprache feſthält.

Uus dem Obigen ergibt ſich, daß das hochdeutſche Sch auch in unſerer nieder

deutſchen Heide überall erobernd vordringt und ſeine völlige Herrſchaft nur noch

eine Frage der Zeit iſt . Nur das „ ſpiße“ ſt und ſp werden unſerm Heidjerplatt

wohl erhalten bleiben , weil in Niederſachſen dieſe Ausſprache auch im Hoch

deutſchen gebräuchlich iſt .

Nun noch in kurzem ein anderer Beweis für den Eroberungszug des Hoch

deutſchen durch unſer plattdeutſches Heidegebiet :

Eigenartige plattdeutſche Ausdrücke ſchwinden im Heidjerplatt immer mehr

dahin und machen ſinnähnlichen hochdeutſchen Wörtern Plak, die früher nie im

Plattdeutſchen angewandt wurden.

So war das Wort „ jekt" ein im Heidjerplatt ganz ungebräuchliches Wort ;

man verwandte dafür Uusdrücke wie „ upſtund“ „ nu“ uſw. Ebenſo kannte der

Heidjer wohl das Wort „ſehr “ , aber nur in ſeiner urſprünglichen Bedeutung:

ſchmerzlich, ſchmerzhaft („he het en ſehren Finger“) , nicht in dem heutigen hoch
deutſchen Sinne ; für dieſen Begriff verwandte er Ausdrücke wie „ orig “ , „ bannig “,

,,baajig “. Heutzutage hört man die Wörter „ jekt“ und „ ſehr “ ( in hochdeutſcher

Bedeutung) ſchon überall in der Heide auch in plattdeutſcher Rede anwenden.

Einzelne hochdeutſche Ausdrücke hat der Heidjer in ſeinen plattdeutſchen Sprach

ſchap herübergenommen, daneben aber auch den entſprechenden plattdeutſchen

Ausdruck beibehalten und verwendet nun beide in ſeiner Rede, aber in ver

ſchiedener Bedeutung; „ dat is en „feine“ „ Deern “, aber : „De Deern is man wat

„ fie n" un „ ſwack “ .“

Von eigenartigen, teilweiſe uralten Wörtern, die früher überall im Heidjer

platt noch lebendig waren , heute aber ausgeſtorben ſind oder auf dem Ausſterbe

Etat ſtehen , und durch ſinnverwandte, aber oft banale hochdeutſche Ausdrücke

erjeßt werden , ſeien hier genannt: „awieſig “ (übermütig ), „ aiſk “ (unartig ),

,,balſtürig “ (ungeſtüm) , „mali" (unſinnig ), „ joor “ ( trocken , ausdörrend), „kajk "

(geſund), „ ſünnerk " (wähleriſch im Ejjent) , „wanichapen “ (unförmlich, verrückt ) ,

„ ſchrat“ (ichräg), „ grannig“ (widerhaarig, krakbürſtig ), „wrag“ (bös, feindlich ) ,

„wrangen “ (ringen ), „wralen “ (wälzen ), „ eeldanken “ (jich langweilen ), „tobeeg

drinken“ (über den Durſt trinken), „ lutmären “ (verlautbaren ), „ lutmärig “ (offen

kundig ), „Oddken“ ( beſonderer Biſſen , Leckerbiſſen ) , ,,Cembs" (Imbiß ), , Ewe"

(Mutterſchaf), „ Harm “ (Leithammel), „ Paag“ (Pferd), „ Emelk " (kleine Ameije),

„Haßkater“ (große Ameiſe) , „ Spiel“ (Stange) , „Spielohren “ (ſpiße Ohren ), „Wi

bran " (Augenbraue), ,,rotten " ( faulen ), ,,rallögen " ( die Augen rollen), ,,Slump "

(glücklicher Zufall), „ ſlumpen " (glücken ) , „ plirren “ (flirren , das Flirren der

Äugenlider und Wimpern ), „ Pell“ ( Fell, Haut, beſonders der Feldfrüchte, aber

auch die Menſchenhaut: „He kummt di up de Pell " . ) Die legten beiden Aus

drücke mögen zugleich dartun , daß das p auch im Anlaute plattdeutſcher

Wörter ſich zuweilen in ein hochdeutſches f und nicht in ein pf wandelt. Vergl.

M. a. d. D., 9. Jahrg. , Seite 70 ). Ich könnte hier noch eine Menge ſolcher teils

ſchon ausgeſtorbener, teils ausſterbender Ausdrücke im Heidjerplatt aufzählen,

doch würde dies zu weit führen.

Schließlich jei noch erwähnt, daß der Heidjer ſeine ihm angeſtammte wohl

lautendeMutterſprache durch die Äufnahme vieler Fremdwörter, die er überdies

noch oft bis zur Unkenntlichkeit ihres Uriprungs entſtellte , arg verunziert hat.

Von ſolchen „ verplattdeutſchten “ Fremdlingen fand ich im Heidjerplatt u . a .

folgende : ,apatt“ (apart), „vermooſt" (jamos ), „ upiternaatſch " (obſtinat ), „ kunters

hera (franz.: au contraire ), „ Pardemann" (für ,,Abort“ , entſtellt aus franz.

appartement), ,,Schojen " (franz. choses ), „ för paplantant (franz. pour passer

le temps) , „ Makkör" (für Kellner, franz. marqueur ), „ Fleduſen “ (für „ Wind

beuteleien “, entſtellt aus franz. flatuosités) uſw. Die alten traulichen Be
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nennungen „Möhm “ , „ Weeſche“, „ Ohm “ (hochd. „Muhne“ , „ Baſe“ , „ Dheim “,

ſind längſt den aus Frankreich eingedrungenen , Lante" und Onkel“ gewichen.

G. Müller - Suderburg .

Alte plattdeutſche Wörter hörte ich neulich in meiner Heimat( Landkreis

Geeſtemiinde). „nettelſch“ iſt ein Ochſe, der wild geworden iſt. Für bummeln

hörte ich „ dütteln“, ein überaus langſamer Menſch wird auch „ Düttelſteert“

genannt. „ ölerig“ (von ſölen ) wurde das Wetter bezeichnet, als ein Sprüh

ſchauer dem andern folgte. Söleree-Schmierei , Schmugerei. D. St.

Lütten Kahn. Anknüpfend an die in Nr. 4 des 10. Jahrg. der Mitteilungen

aus dem Quickbornerſchienene Erklärung möchte ich bemerken, daß in Dſtfries
land jede „ Bettſtelle " „ Ledekant“ heißt , auch wohl nichts anderes als die

plattdeutſche Umdeutung von lit de camp.

Schweſter Theodore Hahn aus Emden .

Ökelname. In dem Beitrag , kelname", ( 10. Jahrg. Seite 145) finden ſich

folgende Druckfehler :

3. Abjak : umlaufenden für „ anlautendem “

my uncle „my nuncle “ ,

4. Abſaß : to eek out to eke out",

5. Abjas : war upracken , von upracken “ .»

@Theater

Niederdeutſche Aufführungen in Hamburg. Das Thaliatheater plant

auch für dieſen Winter die Aufführung einer Reihe plattdeutſcher Stücke durch

Mitglieder der Geſellſchaft für dramatiſche Kunſt, die wie immer ihre Kräfte
felbſtlos zur Verfügung ſtellt. Im Laufe der nächſten Monate jollen Stücke

von Stavenhagen, Wagenfeld und anderen aufgeführt werden . H. K.

Stavenhagens „Mudder Mews“ erlebt im Thaliatheater eine Reihe von

Aufführungen durch die Geſellſchaft für dramatiſche Kunſt. Die Zeit iſt vorbei,

wo wir klagen mußten, daß nur ein Tag im Jahr für Stavenhagen frei ſei.

Die arme Elſabe, über deren ſtilles Glück vernichtend der Schatten des freudloſen

Alltags fällt, der in Mudder Mews Geſtalt gewonnen hat, wurde von Dolly Hardt

gut verkörpert , wenn auch oft die Tiefe fehlte , die allein die Rechtfertigung iſt

für den Ausgang des Stückes. Die Darſtellung der Mudder Mews, eine der

fchwierigſten Aufgaben, die dem Schauſpieler geſtellt werden können, lag in

den Händen von Ada Hamer. Die tiefe Tragik des Geſchickes dieſer Frau,

die ſoviele Ebenbilder im täglichen Leben hat, kam nicht voll zur Geltung.

Mudder Mews iſt doch eine tapfere, rechtſchaffene Frau, die nur ſo im Alltag

aufgegangen iſt , daß ſie für alle, die nach Sonntag verlangen, ein Stein des

Anſtoßes wird, hart und ſelbſtgerecht und kantig geworden, ohne es zu wiſſen

und zu wollen . „Wem die Sonne jo tief der muß einen großen Sd

werfen auf alle Wege, die er geht, und auf alle Dinge, die ihm nahe kommen. “

Wenn das nicht klar herauskommt, geſchieht dem Stücke Unrecht, deſſen er:

greifende Tragik darinliegt,daß alle im Recht, und doch auch alle im Unredit

ſind. Prachtvoll war die Wiedergabe des Hugodurch Georg Hermann. Die

übrigen Rollen waren gut bejeßt. Die ganze Auſführung ſtand auf erfreulicher

Höhe. Hannah Kuhlm a n n .

Eine Aufführung von „ Mudder Mews“ im Schauſpielhauſe in Bremen

am 6. Okt. durch die Geſellſchaft für dramatiſche Kunſt erntete großen Beifall.

In den Bremer Tageszeitungen wurde bei der Beſprechung der Wunſch nach

weiteren niederdeutſchen Stücken laut.

Volksvorſtellungen. Die Zeitungen veröffentlichen einen ,, Aufruf zur Förderung

von Volksvorſtellungen für den kleinen Mittelſtand in Hamburg “, worin gejagt

iſt , daß der „ Verein für Volksvorſtellungen und Theater-Kultur“ zur Erhaltung

der ſeeliſchen Spannkraft des kleinen Mittelſtandes billige Aufführungen hervor

ragender Dramen veranſtalten will. In der Reihe der genannten Stücke finden
wir erfreulicherweiſe auch Stavenhagens „Mudder Mews“ genannt. H. K.

Im Ernſt - Drucker - Theater wird die „ Hamſter-Rieke aus dem

Trampgang“ zum mehr als 250. Male gegeben. Wilhelm Senbold in der

-n:
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Titelrolle ſichert der von Th. Franke ſehr loje , aber luſtig gefiigten Poſje mit

ihrer etwas grobkörnigen Veripottung der neumodiſchſten aller Sünden immer

wieder ihre zwergiellerſdiitternde Wirkung. Wenn dieſer Rieke ihre mit ſolcher

Liſt und Mühe gehamſterten Herrlichkeiten feierlich entführt werden, ſogar ihre

zärtlich „ dicke Vertha“ genannte, überirdiſch ſchöne und umfangreiche Dauerwurſt,

wenn dem eingebildeten Schlachter, der behauptete, Offizierſtellvertreter zu ſein ,

der Laden geſchloſſen wird und er ſelbſt ſchließlich vor dem verachteten Haus

knecht , der nun ſein tüchtiger Unteroffizier iſt , ſtramm ſtehen muß, dann iſt

ja alles erfüllt, was das Publikum des allabendlich ausverkauften Ernſt- Drucker

Theaters erwartet, und wer lacht nicht mit ? H. K.

Bücherbeſprechungen
Die Verleger werden gebeten , den Büchern ſtets eine Preisangabe beizufügen .

Die Schriftleitung ichickt den Verlegern und auch den Verfaſſern, ſoweit deren Adreſſe

bekannt iſt, Beleghefte ohne beſondere Aufforderung zu .

Der politiſche und kulturgeſchichtliche Hintergrund in Friß Reuters „Ut

de Franzoſentid “. Ein Beitrag zur Reuterforſchung von Maria H ähner ,

Münſter i.W. Verlagsbuchhandlung Hermann Wulle. 1916. 1 Mark.

Die Verfaſſerin hat mit Fleiß und Sorgfalt, unter Venukung eines reichen

Quellenmaterials , ein Bild jener Zeit vor hundert Jahren zu geben verſucht ,

auf deren Hintergrund ſich die Erzählung Reuters aufbaut. Das iſt ihr im

Großen und Ganzen gut gelungen, ſoweit das im Rahmen einer kurzen Ab
handlung möglich iſt. Wenn ſie in ihrer Schilderung nicht die Geſchloſjenheit

erreicht hat , die man von der Darſtellung einer geſchichtlichen Epiſode verlangen

darf, jo fällt das z . T. der Sprödigkeit des Stoffes zur Laſt. Durch das wieder

holte Anführen von Stellen aus Reuters Dichtung, das Bemühen, dieſe mit den

Geſchehniſſen der Zeit in Einklang zu bringen , durch die Wiedergabe des Wort

lauts anderer Quellen mußte eine Zerſplitterung in Einzelheiten herbeigeführt

werden , die dem Eindruck des Ganzen nicht günſtig iſt . Wir haben beim

Lejen mehr die Vorſtellung von Teilen eines Moſaikgemäldes als die des

ganzen Bildes. Immerhin verdient die Arbeit von Maria Hähner als Beitrag

zur Reuterforſchung Anerkennung. Beſonders mag hervorgehoben werden , daß

jie mit Recht ſtark betont hat, wie hoch Reuter als Vaterlandsdichter gewertet

zu werden verdient, was über ſeiner Eigenſchaft als Heimatdichter bisweilen

vergeſſen wird . CarlHolm .

Heidlüchen . Niederdeutſches Drama in fünf Aufzügen von Heinrich Liena u.

Verlag Friß Reußner, Neumünſter.

Das Stück iſt bei ſeinen Bühnenaufführungen in unſern Blättern beſprochen

worden . Was ſchon in der Volksoper deutlich zu empfinden war, drängt ſich

noch ſtärker auf, wenn man das Stück in Buchausgabe lieſt : Die Fabel iſt

höchſt unwahrſcheinlich . Beim Huſner Schlobohm wird ein Papier, das die

Gerechtjame über einen Weg zu einer entfernten Wieſe feſtlegt - das man neben
bei in einer offenen Schatulle unmittelbar neben der Haustür aufbewahrt in

die Hände eines böſen Nachbarn geſpielt. Das hat nun zu unſerm ſtarken Er

ſtaunen die tiefgreifendſten Wirkungen. Eine Tochter verliert die Sprache, die

Mutter wird wahnſinnig und ertränkt ſich , und alles iſt aufgelöſt in Jammer

darüber, daß nun entweder Hof oder Tochter dem nunmehrigen Beſiber des

Schriftſtückes verfallen ſei . Dabei iſt geſagt worden , daß der Nachbar die

Wieje bekommen könne, wenn er nur genug bezahlen wolle! Das peinliche

Gefühl des „ Viel Lärm um nichts “ läßt keine Freude an dem guten Platt des

Stückes aufkommen . Hannah Kuhlm a n n .

Krieg und Hütte. Epiſche und lyriſche Dichtungen von J. H. Fehr s .
4. Auflage. 355 Seiten. Jn Pappband 5 Mark .

Dp Holſten Eer. Gedichten und Geſchichten von J. H. Fehrs . 7. afännerte

Dplag. 358 S. Jn Pappband 5 Mark.

Allerhand Slag Lüd . Vertelln vun J. H. Fehrs. Grote Utgav. 7. afännerte

Dplag. 370 S. In Pappband 5 Mark.
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Maren. En Dörproman ut de Tid von 184851 von J. H. Feb rs. 8. Oplag.

366 S. In Pappband 5Mark. Alle im Verlagevon H. Lühr & Dircks in Carding .

Die von dem Fehrs-Lebensbeſchreiber J. Bödewadt zum 75. Geburtstage des

Maren - Dichters im A. Janſſenſchen Verlage bewirkte Geſamtausgabe wird hier

in preiswerten und gut ausgeſtatteten Einzelbänden dargeboten . „ Dp Holſten

Eer" und ,,Allerhand Slag Lüd" ſind in dieſer Ausgabe– was beſonders zu

beachten ſei – im Vergleich zu früheren verändert . Für Geſchenkzwecke ſei auf

dieſe Einzelausgaben nachdrücklichſt hingewieſen . St.

Schriften der deutſch -vlämiſchen Geſellſchaft. Das große Verſtändnis, das

zur Zeit der vlämiſchen Bewegung einzelne Deutſche wie Hoffmann von Fallers

leben, Jakob Grimm, Johann Wilhelm Wolf aus Köln, Ludwig Uhland und

andere der vlämiſchen Frage und Forſchung entgegenbrachten, wurde leider nicht

zum Gemeingut des ganzen deutſchen Volkes. Um die „ Annerion der Geiſter“

bemühten ſich dafür um jo mehr die Franzoſen . Erſt der Weltkrieg öffnete uns

Deutſchen die Augen, zeigte uns, was wir verſäumt und vernachläſſigt hatten ,

und mahnte uns, auch den Geiſt des vlämiſchen Volkstums wieder zu erfaſſen

und zu pflegen. Manches iſt in dieſer wichtigen Sache ſchon geſchehen ; es kann

aber nicht genug getan werden,wenn anders es nachhaltig und von Dauer ſein ſoll.

Die am 11. März 1917 in Düſſeldorf gegründete Geſellſchaft zur Pflege der

deutſch -vlämiſchen Beziehungen iſt nun ganz beſonders dabei, einerſeits in Deutſch

land eine größere Vertrautheit mit vlämiſcher Kultur und vlämiſchem Geiſtesleben

zu erwecken, anderſeits in werktätiger Weiſe für die Vlamenin Deutſchland

Sorge zu tragen und ſie mit deutſchem Weſen anzufreunden. Jn Franz Joſtes,

dem Münſterſchen Germaniſten und ausländiſchen Ehrenmitglied der Königl. Vlä

miſchen Akademie, einem der beſten Kenner und eifrigſten Anwalt des bislang

unterdrückten Vlamentums, beſigt die Geſellſchaft ihren erſten Vorſißenden und

beſten Vertreter. Joſtes iſt es auch ,der die Schriftenreihe der Geſellſchaft gleich

mit zwei Bändchen eröffnet. Das erſte gibt unter dem Titel: „ Die vlämiſché
Literatur im Überblick . Mit beſonderer Berückſichtigung von

Guido Gezelle “ , Skizzen mittelalterlicher und neuer Dichtkunſt der Vlamen .

Joſtes zeigt vor allem , ein wie reiches literariſches Leben ſeit 1830 wieder in

Vlandern emporgeblüht iſt , nachdem die vlämiſche Dichtkunſt nach ihrer mittel

alterlichen Blüte im 17. und 18. Jahrhundert faſt erſtorben war. Und den

Höhepunkt der lyriſchen Dichtung in dieſer neuen Blütezeit bildet Gezelle

( 1830–1899). Er wurde „ ſeit Jooſt van den Vondel (1587–1679) wieder der

erſte wahrhaft große niederländiſche Dichter von europäiſcher Bedeutung.“ Das

Bild, das Joſtes von ihm beſonders entwirft, wird durch eine Auswahl von

Gedichten trefflich beleuchtet. Joſtes bietet ſie in deutſcher Überſeßung, die bei

der oft eigenartigen Sprache Gezelles nicht geringe Mühe macht. Gezelles

Dichtung iſt, wie Joſtes mit Recht betont, zum guten Teile Gelegenheitsdichtung

in Goetheſchem Sinne, alſo Bekenntnis des Selbſteriebten. Jn der Auswahl

ſind prechende Proben mitgeteilt. Außer den Schülern und dem Dichterkreiſe

Gezelles wird in dieſem Überblick noch der größte vlämiſche Novelliſt der Gegen

wart , Stijn Streuvels , gut gekennzeichnet, wenn auch in kürzeren Strichen. Beide

vlämiſchen Dichter aber, der Lyriker Gezelle und der feine Schilderer Streuvels,

verdienen , daß ſich das deutſche Volk nicht mit Überſeßungen ihrer Werke be
gnügt, ſondern ſich für die Urſprache erwärmt.

Bedeutet Gezelle den Höhepunkt der neueren vlämiſchen Lyrik , ſo bildet

Hendrik Conſcience nach der Güte und Zahl ſeiner Werke den Gipfel der neueren

vlämiſchen Romanliteratur. Ihm hat daher Joſtes ein beſonderes Bändchen

gewidmet, das zweite in der Reihe , „Hendrik Conſcience“. In einem

beſonderen Verzeichnis am Schluß des Bändchens führt Joſtes, um dies vorweg

zu nehmen , 70 jelbſtändige Werke von Conſcience mit Namen und dem Jahr

der Entſtehung' an, 70 hiſtoriſche Romane und Dorfnovellen ohne die „Ge

ſchiedenis mijner Jeugd“, Geſchichte meiner Jugend, die zwar ſchon 1858 ge

ſchrieben wurde, aber erſt nach Conſciences Tod ( 1883) ſelbſtändig erſchien. In

feſſelnder Weiſe ſchildert Joſtes den Lebensgang des zu den bekannteſten und

gefeiertſten Schriftſtellern Europas zählenden Vlamen und ſeine dichteriſche Ent

wicklung, dabei geſchickt kritiſche Würdigungen der wichtigeren Werke des

Dichters einflechtend. Für beide Bändchen muß man Joſtes aufrichtig dankbar
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ſein , da ſie in knappíter und beſter Form uns in das vlämiſche Geiſtesleben

einführen und vorläufig eine Lücke gut ausfüllen. Der niedrige Preis, 80 Pfennig,

ermöglicht ihre Anſchajjung ſehr. Die Verlagsabteilung der Geſellſchaft , Sitz

Düſſeldorf, Steinſtr. 19a, jendet ſie auf Beſtellung zu .

Prof. Dr. Adam Wrede (Köln ).

Die vlämiſche Hochſchule in Gent. Von Tonn Kellen . ( Frankfurter zeit

gemäße Broſchüren . XXXV, Heft 4 5. ) Hamm (Weſtf . ) 1916 , Breer & Thiemann.

44 S. 1 Mk.

Unter dem Banner der Verſöhnung, Die Vlamen in Belgien und

die Vlamen in Deutſchland. Ein Brudergruß. Von Otto B ölke.

Leipzig 1917 , Krüger & Co., 4 BI . , 96 S. 1,50 Mk.

Kellen gibt einen ruhigen und fachlichen Überblick über die Geſchichte der

Center Hochſchule ; die Beſtrebungen zur Umwandlung in eine vlämiſcheUniverſität

und die Gegenſtrömung der Wallonen, die Maßregel der deutſchen Verwaltung

und ihre Aufnahme bei Freund und Feind werden mit ſtatiſtiſchem Material

und dankenswerten reichen Auszügen aus den Zeitungen aller Parteien ge

ſchildert . Die Schrift iſt ein wertvoller Beitrag zur germaniſchen Kulturarbeit in

Belgien .

Der Paſtor Otto B ölke, welcher ſich als Hiſtoriker des Flämings in Deutſch

land einen Namen gemacht hat , läßt in temperamentvoll hingeworfenen Bildern

die Geſchichte der vlämiſchen Veſiedlung an der Elbe , die Verdienſte der Vlamen

um die dortige Kolonijation und Chriſtianiſierung an den Augen der Lejer vor

überziehen . Er will von den deutſchen Vlamen aus eine Brücke ſchlagen zu

den im Heimatlande ſipengebliebenen Vlamen und damit einen Weg der Ver

ſtändigung finden . Die Schrift iſt inzwiſchen auch in das Vlämiſche übertragen
worden. Wolfgang Stammler.

Píalmbook. Bei der Beſprechung in der lekten Nummer iſt der Preis ver

ſehentlich falſch angegeben worden . Das plattdeutſche Gejangbuch koſtet hübſch

geheftet nur 1 Mark .

Aus Zeitſchriften und Tageszeitungen

Alle Leſer, beſonders Schriftſteller und Schriftleitungen werden gebeten ,

uns über das Erſcheinen von Aufjäßen aus dem Gebiete der niederdeutſchen Sprache

und Literatur zu unterrichten . Belegblätter ſind erwünſcht.

-

Johann Hinrich Fehrs. Der Dichter und der Menſch. Von Jacob

Bödew adt. Deutſcher Kurier, 11. Auguſt). „ Johann Hinrich Fehrs und

wir". (Ebenda). – „ Die Fehrs -Gilde". Ebenda ). „ Fehrs unſer Führer“ .

Von Jacob B öde wadt. (Niederſachſen, 22. Jahrg . Nr. 23) .

Gorch Fock und Rudolf Kinau. Von Walther Hanſemann (Altonaer

Nachrichten, 19. Auguſt) „ Finkenwärder". Von Hans W. Fiſch er. (Frank

furter Zeitung, 18. Auguſt) „ Gorch Fock und die niederdeutſche Dichtung“.

Von D. Weltzien . (Zeitung der 10. Armee, 2. Jahrg . Nr. 365 ). „ Von der

Injel eines toten Dichters und Helden" . (General-Anzeiger,Mannheim , 15. Sept.).

Ulerander Reifferſcheid und ſeine „ Weſtfäliſchen Volkslieder “ . Von Dr.

E. D. Raffer, (Niederſachſen , 22. Jahrg. Nr. 22 ) .

Theodor Storm und das Niederdeutſche. Von Jacob Bödewad t.

(Niederdeutſcher Kurier , 22. Sept. ) .

Volksſprache und sdichtung. ,, Die Nuß in rheiniſcher Sprache und Sitte " .

Von Dr. Joj. Müller. „ Flurnamenſtudien auf dem Gebiete des alten Stifts

Ejjen .“ Von Th. J m me. „ Niederdeutſche Kinderlieder und Kinderreime aus

Dorſten " . Von J. Pick ert. (Zeitſchrift des Vereins f. rheiniſche u . weſtfäliſche
Volkskunde. 1917 , 1. u. 2. Heft) . „ Volks- und Schüßenfeſte im Harz“.

Von H. Trejeburg (Niederjachjen, 22. Jahrg. Nr. 22) - ,,Die Kornernte

und das mecklenburgiſche Volk “. Von O. Karrig (Niederſachſen , 22. Jahrg .

Nr. 22 ) . - „ Das Saatdreſchen, ein altes oſtfrieſiſches Volksfeſt" (Oſtfrieſiſche

Zeitung, 11. Auguſt). – „ Flur- un Veihnamen " . Von Friedrich Cammin.

„ De , Buer in de plattdütſche Literatur un in'n Volksmund. Von Wilhelm
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.

Ehlers. „Son richtig ohles Buernhus“ . Von Ludwig Frahm . (De Eek

bom , 35. Jahrg. Nr. 15/16 ) „ Plattdeutſche Tier- und Pflanzennamen aus

dem Lippiſchen “ . Von K. Wehrhan. (Niederſachſen , 22. Jahrg . Nr. 23 ).

„ Niederdeutſche Familiennamen ". Von G. Müller- Suderburg. ( Niederſachſen,

23. Jahrg . Nr. 1) .

Miſſingſch. Bon Prof. Dr. Alfred Göße. (Grenzboten, Sept. 1917) .

Sprachgeſchichte und -geographie. „ Friedrich Ludwig Jahn als Schöpfer

der deutſchen Turnſprache.“ Von Robert Trögel. ( Zeitſchrift d. Allgem .
Deutſchen Sprachvereins. Nr. 78, 32. Jahrg .) . „ Niederdeutſch und Nieder

ländiſch ". Von Franz Fromme. (Niederdeutſcher Kurier, 8. , 22. Sept., 6. Okt. ).

Plattdeutſch in der Kirche. Von Paſtor E. Hanſen. (Landeskirchliche

Rundſchau, 8. Jahrg.Nr . 22 u. 23). – „ Kirchliche Rundſchau " ( erörtert. plattd .

Gottesdienſte). Von Paul Fleiſch. (Evangeliſche Wahrheit, 8. Jahrg. Nr. 15 ).
, Plattdeutſche Geſangbücher und plattdeutſche Predigt" . Bon Chriſtian

Jenien. (Niederjächſiſche Volksztg ., 65. Jahrg . Nr. 122). -

Vom plattdeutſchen Drama. Von Dr. Rudolf Werner. (Monatsſchrift

des Vereins ehemaliger Schüler des Inſtituts Dr. Goldmann, 3. Jahrg . Nr. 45).

Vlämiſche Sprache und Art. „ Der Kampf des vlämiſchen Volkes um ſeine

Sprad Von H. Stens. „ Deutſchland, Niederdeutſchland und Belgien" .

Von J. P. von Ardech a h . ( Niederſachſen, 22. Jahrg. Nr. 23) . – „ Deutſch-

und Niederländiſch “ . Von 6 uſt. Bender. ( Belfried I , 12) .

Neuplattdeutſche Bewegung. „ Jſt das Plattdeutſche noch der Pflege wert ? “

Von Prof. 6. Chr. Coërs. (Hannoverſche Geſchichtsblätter, 20. Jahrg.,

Heft 2 3.). „ En Woord an all Nedderdütſche“ . Von H.Teut. (De Eekbom,

35. Jahrg . Nr. 17/18) . „ Niederdeutſch und höhere Schule “. Von Gymnaſial

direktor Ďr. Koid e w e n. ( Niederdeutſcher Kurier, 23. Auguſt) .

-

Aus der Vereinigung Quickborn

in Hamburg

Die Papiernot zwingt uns zu erheblicher Einſchränkung des Umfanges und

der Auflage unſerer Blätter. Wir werden deshalb auch künftig in der Regel

nicht in der Lage ſein, verloren gegangene Eremplare zu erſeßen .

Jahresbeiträge. Der Beitrag für die in Deutſchland wohnenden perſönlichen

Mitglieder beträgt mindeſtens 4 Mark , für Anſtalten , Vereine, Körper

ſchaften und Auslandsmitglieder mindeſtens 6 Mark. Die Veröffentlichungen

für das laufende Vereinsjahr werden, ſoweit möglich , Neubeitretenden nachgeliefert.

Mitgliedskarten , die ja eine praktiſche Bedeutung bei uns nicht haben,

werden nichtausgegeben. Um ein Verſiegen der Mittel für die Fortführung

der Quickbornarbeit zu verhindern, bitten wir um recht baldige Zahlung

der Beiträge. Sofern die Zahlung bis Ende November nicht eingegangen iſt,

nehmen wir an , daß die Einziehung durch Poſt a uftrag oder Poſts

n a ch n a h me (unter Zuſchlag der Koſten) erwünſcht iſt.

Es wird dringend gebeten, Vereins beiträge nicht an den Quick

born . Verlag zu ſchicken , ſondern ſie an unſer Poſticheck konto

6 1 25, Hamburg 11 einzahlen oder auf unſer Konto „Quick born"

bei der Vereinsbank in Hamburg überweiſen zu wollen. Für die

außerhamburgiſchen Mitglieder bildet die Poſticheckeinzahlung die einfach it e

und zugleich koſtenfreie Form . Jn Hamburg werden die Beiträge auch

in der Quickborn -Kanzlei, Schauenburgerſtraße 47 (Geſchäftszeit von 10-4 Uhr)

entgegengenommen. Die Bewilligung erhöhter Beiträge iſt im Jits

tereſſe unſerer Arbeit ſehr er w ü nich t.

Anſchriftenveränderungen beliebe man zur Vermeidung von Verzögerungen

in der Zujendung unſerer Veröffentlichungen der Quickborn -Kanzlei, Hamburg I ,

Schauenburgerſtraße 47 , ſofort aufzugeben.

Unſere Krieger oder ihre Angehörigen wollen nicht verſäumen , der

Quickborn -Kanzlei, Hamburg I , Schauenburgerſtraße 47, die neuen Felds
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anſchriften mitzuteilen, damit wir „ Plattdütſch Land“ nachjenden können .

( Die andern Veröffentlichungen werden – jojern nicht Feldjendung ausdrücklich

vorgeſchrieben – an die Heimatanſchriften geſchickt.) – Es hat uns erfreut, daſ
wiederum die meiſten der im Felde ſtehenden Mitglieder den Jahresbeitrag

eingeſchickt und uns dadurch mit ermöglicht haben , unſere Kriegsjonderarbeit
fortzuſehen.

Die Vereinsbücherei des Quickborn befindet ſich im ſtaatlichen Deutſchen

Seminar, Hamburg, Rothenbaumchauſſee 36. Die Bücher werden (mit Aus

nahme der Wörterbücher und der noch nicht gebundenen Bücher) Mittwochs

vormittags von 11 bis 12 , abends von 8 bis 9 Uhr ausgeliehen.

Als Geſchenke oder Pflichtſt i ck e (nach § 2 der Sabung) gingen ein :

Bölke „ Unter dem Banner der Verſöhnung“, Fromme „ Belgiſches und Un

belgiſches“, Henze „ Eck jegge man bloß “.' Frau Projejjor Adolf Vrandtſchenkte

die „ Erſtausgabe der „ Wilhelmshäger Köſterlüd“ ihres Gatten (Felir Stillfried ).

- Allen Gebern ſei herzlicher Dank ausgeſprochen.

Den Mitgliedern ſei eine eifrige Benubung der Vereinsbücherei wiederholt

empfohlen. Ein überſichtlicher Zettelkatalog ſteht in der Vücherei zur Verfügung.

Erhöhte Jahresbeiträge 1916 17. Mit herzlichem Dank wird beſtätigt, daſs

vom 1. Auguſt bis zum 1. Oktober ds . Js. noch folgende Mitglieder erhöhte

Beiträge für das alte Vereinsjahr bezahlt haben :

10 M. Georg Vogel (Hamburg ),

6 Dr. Gleiß (i . Felde) ,

je 5 , Heinrich Benters ( Riiſtringen ), Generalmajor Haevernick, Joh . Hoppe

(Hamburg), Johann Keibel (i . Felde) , Dr. Mörik Mener (Hamburg),

Johann Hinrich Stüben ( i. Felde ) , Woernhoff (Caſſel ).

Dr. Reimers, Kaſſierer .

Für die Feldverſorgung mit plattdeutſchem Leſeſtoff aus unſerer Kriegs

bücherei und zur Verſendung unſerer Zeitſchrift „ Plattdütſch Land un

Waterkant“ (Heft 4 ) ſpendeten bis zum 1. Oktober 1917 :

je 100 Mk. Frau Senator Helen Heidmann , Lehmann & Voß,Hugo
Preuß, Sprengſtoff 4.- 6 . Carbonit,' Altonaiſches Unter

ſtüßungs- Inſtitut,

je 50 F. C. Hene, Oberleutnant Lampert, Münchmeyer & Co.,

Beamten - Vereinigung Altona, Nagelfabrik Bergedorf

(Bergedorf) ,

40 Wilh . Th. Weber,

30 Senator Dr. Schramm ,

25 Frau Geh . Kommerzienrat Hene,

20 Ďr. Rich. Robinow ,

10 Otto Bock ,

4 Frl. M. Stuckenberg.

Den Empfang dieſer Beiträge beſtätigt mit herzlichem Dank

Dr. Reimers, Kaſſierer.

Vortragsabende in Hamburg. Da noch nicht vorauszuſehen iſt, inwieweit

Beleuchtungs- und Heizungsſchwierigkeiten unſere Pläne für die Vortragsabende

im Winter 1917/18 vereiteln werden, iſt von der Auſſtellung einer feſtſtehenden

Vortragsfolge abgeſehen worden . Außer der Hauptverjammlung iſt vorläufig

ein Vortrag über Luther und das Niederdeutſche in Ausſicht genommen. Mar

Werner wird uns hoffentlich über weitere Werftausdrücke berichten . Ein Abend

joll der brennenden Frage der niederdeutſchen Bühne gewidmet ſein, und vor

Weihnachten wird, wenn irgend möglich, noch einer unſerer Dichter zu Worte

kommen. Ob ſich ein großer vlämiſcher Abend ermöglichen laſjen wird, iſt

noch ungewiß. H. K.

Werbetätigkeit für den Quickborn . Daß der Quickborn im verfloſſenen

Jahre 346 Neuaufnahmen (gegen 251 im ganzen Jahre 1915/16 ) zu verzeichnen

hatte , verdankt er zum Teil eifriger Werbetätigkeit ſeiner Mitglieder. Wir

bitten zum Beſten unſerer Beſtrebungen in dieſer Tätigkeit nicht zu erlahmen !

Erleichtert wird das Werben durch den Hinweis darauf, daß der Quickborn ſeinen

Mitgliedern in der Regel jährlich 2 Quick bornbücher, 4 Hefte der „Mit

teilungen aus dem Quickborn“ und 4 Hefte von „ Plattdütſch
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Land un Waterka n t“ liefert und ſchon mit dieſen Leiſtungen an der

Spiße aller plattdeutſchen Vereine und Verbände ſteht.

Um die Werbung eines Teiles der heute neu verzeichneten Mitglieder machten

ſich verdient die Mitglieder :H. Boerma, J. H. Brumm , Otto Dethlefſen, Frau

ten Doornkaat-Koolmann, H. Einfeldt, Oberſchweſter A.Jecklin, Frau Rud.

Kinau, H. Libnau, Frl. Neumann, Johs. E. Rabe, Dr. H. v. Reiche, Henry

Rohde, Ďr. Wolfg. Stammler, D. Steilen, Frl . M. Stuckenberg, Julius Thias,

Mar Werner, Frl. Agnes Wenbe, Paul Wriede.

Zur Beachtung! Alle Sendungen und Zuſchriften, die ſich auf den Inhalt

der Mitteilungen beziehen , ſind an D. Steilen -Vegeſack zu richten. Jn allen

übrigen Angelegenheiten wende man ſich zur Erſparung von Zeit, Papier und

Poſtgeld an die Quickborn -Ranzlei Hamburg I , Schauenburgerſtr. 47.

Neue Mitglieder.

a) für 1916/17 aufgenommen :

Hamburg : Oberſchweſter C. Hahn Bükfleth : Witt**

G. Harmßen Osnabrück : Oberlehrer Fr. Bergmann

Rob. Hein * Rotenburg: Hermann Haake jr .

Dr. Morig Mer Roſtock : Theodor Huchthauſen

J. H. Arnold Rimpau Frí. Jlebill Koeppen

Georg Vogel Saßnig : Frig Utef**

Senator Otto E. Weſtphal Berlin : Frl. LuiſeSchoke

Groß -Hansdorf: Werner Rodde Frankfurt a. D.: K. Wachter**

Elmshorn : H. Witt* Halberſtadt : Albert Hanſen**

Eutin : Friß Sommer**

b) für 1917/18 aufgenommen :

Hamburg : Waldemar Bener Hamburg : Mar E. Spies

Frl. Mary Blunck Herm. Theilbaum *

Helene Chriſtianſen Ďr. W. Wietig

Henry Doß Curhaven : Otto Behncke

W. Eggers** Dr. Herm . Bulle, M. d . B.

Frau Louiſe Fleiter Ww. Grohn: Frl. Alwine Prigge

Wilhelm Fock Lübeck : Dr. - Ing . h . c . Bernh. Dräger

Friz Gamm Altona : Bernhard Pußbach

Carl Gravenhorſt, M. d. B. Baurat Leonhard Völckens

Frl. Theo Groth Ahrensburg : Ulrich Horn

PaſtorLudw . Heitmann Blankeneſe: Frau Maria Janſen

John Hoppe* Hademarſchen : Frau Anna Schüße

Heinrich Jde Lütjenburg: Frau M. Stuckenberg

Baumſtr. Otto Kelting Meldorf: W. Grüßmacher

L. Kiene Bremervörde: Th. Goldenbogen

Hermann Koch Emden : Oberleutnant S. Meinken **

Mar Kochen Hannover: Wilhelm Schoppe**

Frl. Aug. Kuhlmann Štade : Senior von Staden

Frl . Emely Maack Grabow : Ernſt Hochrein *

Hans Menzel** Schwerin : Friedrich Porth

Dr. Hans Nirrnheim Wildeshauſen (Did .): Heinr. Honng**

Otto Ohl Berlin : P. Ahlfeld

Dr. Pelteſohn Vizeadmiral 3. D. Heinr. Saß
Frau Anna Redder Birkenwerder : H. Hellmuth

Dr. W. Runge** Nürnberg: Ad . Jöhnßen**

Baumſtr. Chr. Schwoon

Vereinigte fünf Logen (Abſalom , St. Georg , Emanuel, Ferdinande Caroline,

Ferdinand zum Feljen ), Hamburg.

** ) 8. 3. im Felde oder ſonſt im Dienſte des Heeres oder der Marine.

Das nächſte Heit der Mitteilungen erſcheint vorausſichtlich im Januar.

Schrijtſchluß für das vorliegende Heft: 10. Okt. 1917.

Herausgegeben fürdie Vereinigung „ Quickborn " in Hamburg und verantwortlich geleitet von

D. Steilen , Vegeſack .

Druck von Auguſt Borowsky in Vegeſack -Bremen .

**

9

»


	Front Cover
	Quickborn ...
	PF5601 ...
	ew. fllen 2/ 1886 ...
	  ...
	Groth und Aders im Hauſe Grieſe in Hamburg. Phot...
	zu ſprechen, damit die Herrſchaftskinder richtiges Platt und nicht ...
	Quickborn ...
	Quickborn ...
	Das Geburtshaus des Dichters Johann Hinrich Fehrs in Mühlenbarbed. ...
	Quickborn ...
	Johs. E. Rabe. ...
	RO ...
	  ...
	Jnhalt. ...
	TERREN" ...
	Quickborn ...
	Quickborn ...
	oa ...
	on Telor, ...
	  ...
	Einige Daten zur Quickborn-Arbeit ...
	Urteile über die Quickborn-Arbeit. ...
	m ...
	Un nu ant eenſame Över da fin ...
	Quickborn ...
	fo ...
	führt der Dichter uns bei Land und Leuten ein, ...
	7. Trollius viridis, Eierdotter (Kugelranunkel) ...
	nicht ſchnurgerade wie mit dem Lineal auf dem Zeichenbrett angelegt ...
	der Beurteilung plattdeutſcher Dichtung treten dieſe Grundſätze zutage in der ...
	Quickborn ...
	I ...
	  ...
	Inhalt. ...
	Seite ...
	Quickborn ...
	Bericht ...
	Heer und in der Marine die ihr lange zugedachte Aufmerkſamkeit ...
	alten milden Kanonikus erklang. Die Sprache blieb hier dieſelbe ...
	der den Hörer zwingt, den Wit ſelber zu machen ...
	Quickborn ...
	I appen 8" (weißen Kohl), oder ...
	hat, dafür möchte ich, gleich Thoene,'...
	Dat Eiland is di jo bekannt, ...
	verlegen zu laſſen; ich bin aber überzeugt, daß ...
	Se un de „Quickborn“ uns mott hefft mit ...
	vlamiſche Niederlaſſungen bis in unſere ſchleſiſche Heimat. Nicht weit ...
	Quickborn ...
	ད་ལ ...
	labſalen. Es bedeutet Tauwerk mit Teer einſchmieren, damit ...
	11 ...
	Allerdings keine Pijacken, denn das ſind turze Matroſenüberzieber ...
	tragen, deren Männer ſo opferfreudig ſterben für Deutſchlands Flagge ...
	iſt wie ein Fabritſchornſtein einem Waldbaum. Wenn wir noch ...
	infanterieregiments. Sie können ſich denken, daß bei ſoviel ...
	Quickborn ...
	,,zu ſchade“ halten, die iſt kaum drei ...
	auch nicht anzunehmen, daß eine ſo entſtandene Kunſtſprache ſo ...
	Kriegsliteratur mit kritiſchen Blicken zu prüfen und Suchenden beratend zur ...
	Drei ſchöne, ausgereifte Sammlungen beſcherten uns die Weſtfalen Wagen...
	/ ...
	ſchönen, unglaublich reichen, wohlangebauten Lande. Vlämiſche Elemente ...
	  ...
	Quickborn ...
	Jnhalt. ...
	158 ...
	Quickborn ...
	min Schanztüg laten“, ſo ſind „de Kökenknech ...
	bensweg der beiden Liebenden bis zur Trauung führt nun vorbei ...
	er denn auch die „kurze Erinnerung und Erklärung“ ...
	Es fonnte nicht fehlen, daß ich bei dieſen Arbeiten ...
	Quickborn ...
	IL ...
	13:30 ...
	d. ...
	bekommt mir nach dem ſtürmiſchen Draufgehen im Oſten ganz ausgezeichnet...
	Specht sans ...
	Quickborn ...
	ſeken, ſo konnte doch ſeitdem von einer völligen Loslöſung ...
	Prunkſtücke nicht nur der vlämiſchen, ſondern der geſamtniederländiſchen ...
	mit erleſenen Gedichten hervor getan. Id beſibe verſchiedene davon...
	- ...
	einem Bekannten den „Kaſper“ geſchickt. Das war ...
	nachzuweiſen, und der Verfaſſer iſt mehrfach ſolchen in die ...
	beeinflußt : man merkt es ihm faum irgendwo an, ...
	Quickborn ...
	o ...
	An Frix Lau (27. September 1912): ...
	Un Dod un Diwel den, dei gegen fecht. ...
	geraten ſei, hielt nicht lange vor. Ahnungsvoll ſchrieb ...
	Bericht ...
	Inhalt. ...
	Seite. ...
	Quickborn ...
	Quickborn ...
	Quickborn ...
	Quickborn ...
	Inhalt ...
	Plattdeutſche Gottesdienſte 17, 51, 81, 109. - ...
	Droſte, Doktor Langbeen und annere Geſchichten. ...
	Quickborn ...
	Quickborn ...
	Quickborn ...
	Quickborn ...
	Quickborn ...
	ramanananananananananaganaparao ...
	  ...
	Jahrespreis Mk. 1,50. ...
	Quickborn ...
	Der Hamburgiſche Zweigverein des ...
	Quickborn ...
	Quickborn-Verlag 6. m. b. h. ...
	Quickborn ...
	Timm Kröger ...
	Quickborn ...
	Quickborn ...
	Niederdeutſche ...
	Quickborn ...
	Quickborn ...
	Quickborn ...
	1 ...
	1 ...
	Quickborn ...
	gün ...
	Quickborn ...
	un anner Geſchichten ...
	1. Name, Siß und Zweck. ...
	Die Ausſchließung kann erfolgen: ...
	beſtimmt iſt. Sie wird unter Bekanntgabe der Tagesordnung ...
	Nochmals: der Quickborn im Kriege! ...

